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Zum Inhalt:

Eine alte Lehrerin schreibt und zeichnet fir ihre Mitmenschen. Sie mdchte in
Zeiten wie diesen ihren Beitrag leisten fir mehr Zuversicht, Glauben, Mut und
Vertrauen.

Ausgehend von der Frage ,,Warum lidsst Gott das alles zu* breitet sie behutsam
ihr spirituelles Wissen vor dem Leser aus. Gleichzeitig bekennt sie sich zu dem,
was ihr selbst den inneren Halt gibt: Alles hat einen tiefen Sinn. Gott hat sich
nicht von der Menschheit abgewandt. Doch wir Menschen missen innehalten
und danach trachten, die groen Zusammenhinge zu erkennen: Woher kom-
men wir als Seele, und wohin gehen wir.

Das erfordert Zeit und Bemiihen. Aber wir konnen uns nach und nach ein
Verstindnis und eine innere Haltung erarbeiten, mit der wir gelassener und zu-
versichtlicher durchs Leben gehen kénnen, auch bei den grof3en und kleinen
Katastrophen, die unser personliches Leben mit sich bringt. Und wir gewinnen
mit der Zeit eine Sicherheit, mit der wir auch unserem eigenen Ende ruhig ent-
gegensehen konnen. Denn dann beginnt ein neuer Lebensabschnitt.

Die Autorin:

Geboren 1940 in Schlesien. Prigende Eindriicke in Kindheit und Jugend durch
Flucht, Vertreibung und Flichtlingsarmut. Hang zur ev. Kirche und zu inten-
siver Frommigkeit. Begeisterung fiir Musik und fiir Musikinstrumente. Grund-
schullehrerin mit dem Hauptfach Musikpiadagogik. Verheiratet, zwei Tochter.
1978 plotzlicher Tod des Ehemannes und Beginn des geistigen Suchens. Von
1982 bis 2007 Zugehorigkeit zu einem medialen Kreis mit einschneidenden,
lebensverindernden Folgen. Seit 2004 ehrenamtlich in verschiedenen Pflege-
einrichtungen tatig, Schwerpunkte Musikpadagogik, spirituelle Unterstiitzung
und Einzelbetreuung. Schreibt seit 2017 fur ithre Mitmenschen mit dem drin-
genden Bedirfnis, zu mehr Glauben, Trost und Zuversicht beizutragen.



WIDMUNG

Dieses Buch ist denjenigen meiner Mitmenschen gewidmet, die behindert
oder krank zur Welt gekommen sind.

Den Eltern, die ein Kind verloren haben oder deren Kind sich das Leben ge-
nommen hat.

Den Menschen, die ihre Angehérigen in einer Klinik, im Pflegeheim oder im
Hospiz besuchen und die verzweifelt und hoffnungslos nach Hause gehen.

Denjenigen meiner Mitmenschen, die die Mitteilung bekommen haben: Nur
noch ein halbes Jahr zu leben.

Denjenigen, die sich mit schwerem Fehlverhalten belastet haben und in ihren
Schuldgeftihlen keine Ruhe finden.

All meinen Mitmenschen, die sich in ihrer augenblicklichen Situation be-
driickt und mutlos fihlen.

Und denen, die Angst haben, vor dem Sterben und vor Krankheit, Tod und
Ungliick in ihrer Familie.

Und vor allen Dingen denen, die sagen, dass sie an nichts glauben kénnen.
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Herzlich willkommen!

In diesem Augenblick betrittst du die private Wohnung einer alten Lehrerin,
und sie ldsst dich gerne ein. Hier wirst du nach und nach mitbekommen, was
in ihr vorgeht und was sie im Stillen denkt. Hier wirst du lesen, wortiber sie
nicht spricht. Sie spricht nicht dariiber, weil ihre Gedanken sich zu sehr von
dem unterscheiden, was rundherum in Kirchen und Religionsgemeinschaften
gesprochen und geglaubt wird. Und sie mochte niemanden vor den Kopf sto-
Ben, denn was sie zu sagen hat, lasst sich nicht so nebenbei in wenigen Worten
abtun.

Ihre Lebensgeschichte hat bei thr dazu gefiihrt, dass sie sich irgendwann nicht
mehr zufriedengeben konnte mit dem Ublichen. Und hier ,,outet sie sich und
hat einiges von dem aufgeschrieben, was sie nach jahrzehntelangem Suchen,
Fragen und Forschen sich zu Eigen gemacht hat.

Sie weil3, bei dem einen oder anderen Leser konnte das nicht nur Kopfschiit-
teln, sondern auch Proteste auslosen, und die alte Lehrerin konnte vielleicht
Arger bekommen. Aber sie meint, dass sie das wohl aushalten kann, und dass
es wichtiger ist, dass sie wenigstens einmal kein Blatt vor den Mund nimmt, son-
dern ehrlich schreibt, was sie bewegt und warum sie so ist wie sie ist. Sie meint,
es konnte dem Finen oder Andren, der es liest, dringende Fragen beantworten
und ithm helfen, zuversichtlicher durchs Leben zu gehen in diesen sorgenvollen
Zeiten.

Wir leben in einer Zeit, in der Angst und Unsicherheit um sich greifen. Wir
werden nachdenklicher. Wie soll es weitergehen mit unserem Planeten Erde
und mit uns, thren Bewohnern!? Und dieses hier ist mein spiritueller Beitrag zu
unserer Situation.

Wenn ihr nun lest, was ich zu sagen habe, so ftihlt euch bitte durch nichts ge-
krankt. Und fuhlt euch vor allem zu nichts tiberredet, sondern nehmt euch da-
von, was ihr fiir euch im Augenblick gebrauchen konnt! Alles andere lasst stehen!



Geht so locker wie méglich damit um, und rechnet auch damit, dass ihr nicht
alles auf Anhieb wirklich aufnehmen konnt. Manches ist doch ziemlich unge-
wohnt - thr werdet es sehen.

Ich habe ein bisschen gezeichnet, ganz bescheiden mit Bleistift, um auf einfa-
che Art einige Themen zu veranschaulichen. Ein Teil der Zeichnungen ist auch
ganz einfach nur dekorativ und verspielt, zur Auflockerung. Denn was ich hier
schreibe, ist doch stellenweise fremd, nicht so leicht zu lesen und — wie gesagt
- ungewohnt.

Lubbecke, im Spatsommer 2021

Erdlmute Tanwnhiiuser




Das grof3e Warum

Wir sallen wieder einmal zusammen am Kuchentisch meiner Freundin. Wieder
hatte sie mir thre Not geklagt, ihre Krankheit, thr Alter, ihre Angste, ihre Unsi-
cherheit. ,,Das muss doch einen Grund haben, dass das bei mir so ist®, klagte
sie. ,,Was habe ich blof} falsch gemachtr!* Sie ist wirklich bemiiht, im Sinne
ihres Glaubensverstindnisses alles richtig zu machen. Trotzdem sprach sie von

Schuld und Strafe.

Wie so oft habe ich ihr die Gedanken an Schuld und Strafe auszureden ver-
sucht, auch diese stindigen Selbstanklagen. Und ich habe ihr aufs Neue meine
eigene Sicht vom Sinn unseres Daseins und unseres Leids zu erklaren versucht.
Sie stellte dazu ihre Fragen und war wohl einverstanden mit dem, was ich vor-
brachte. Als ich geendet hatte, fragte sie:

,,Was du jetzt alles gesagt hast, kannst du das nicht mal aufschreiben?*

,,Das wire aber viel Arbeit®, sagte ich darauf. ,,Und du liest es sowieso nicht.*
Ich weil3 namlich, dass meiner guten alten Freundin, krankheitsbedingt, oft die
Konzentration fehlt, um lingere Zusammenhinge zu lesen.

,,Wenn du mir das aufschreibst, dann werde ich es auch bestimmt lesen®, ver-
sprach sie mir.

Na ja, so habe ich ihr versprochen, dass ich schreibe. ,,Aber dann werde ich
noch etwas weiter ausholen®, sagte ich. ,,Dann musst du mir Zeit lassen, das
geht nicht so schnell.*

Sie war einverstanden und wollte sich auch gedulden. Und ich habe nun ein
Versprechen einzul6sen.

Ich will so schreiben, dass meine Freundin es gut verstehen kann. Ich denke
dabei auch an meine anderen Mitmenschen, denen mein Schreiben vielleicht
eines Tages hilfreich sein konnte. Denn es herrscht ja eine groB3e Ratlosigkeit
in Bezug auf Krankheit, Leid und Sterben. Immer schon, und besonders jetzt
in diesen Zeiten. Es ist das groffe Warum.

*

Wie komme ich als alte Frau dazu, dass ich oft ,,die Trosterin® bin, im Ptlege-
heim nebenan und auch anderswo? Es hat sich so entwickelt aus meinem



Lebenslauf. Es liegt daran, dass es Zeiten in meinem Leben gegeben hat, in
denen ich selbst Trost bitter n6tig gehabt hitte. Und es war kein Trost fir mich
zu haben.

Lass mich der Reihe nach erzihlen. Damals war ich 38, und wir schrieben das
Jahr 1978. Ich kann mich noch gut daran erinnern, wie es sich anfihlt, wenn
man jung ist. Wir waren so tatkriftig und optimistisch und ahnungslos. Wir
waren gesund, unsere Kinder und wir. Wir hatten gebaut und einen grof3en
Garten angelegt. Es war einfach wunderbar, und es schien alles so selbstver-
standlich zu sein: Familie, Beruf, Besitz, Erfolg, Freunde ...

Ja, und dann kam wie aus heiterem Himmel der Moment, in dem ich an einem
Sarg stand. Und in dem Sarg lag blass und still mein Liebster. Und keine Macht
der Welt konnte thn wieder aufwecken und zum Atmen bringen. Er war einfach
tot, endgiiltig tot. Der Schock! Ich verstand die Welt nicht mehr...

*

Ein Platz war nun unwiderruflich leer! Aber das Leben musste doch weiterge-
hen. Und es ging auch weiter. Aber da war eine tiefe Wunde in mir und eine
Ratlosigkeit. Warum war das alles so? Warum konnte ein junges Leben so ab-
rupt enden? Dass so etwas anderen widerfuhr, das hatte ich natiirlich schon
mitbekommen, aber nur von weitem. Aber dieses hier?! Jetzt stand ich selbst
mitten drin im Leid und in der Trostlosigkeit.

Und wahrend ich im Alltag ,,funktionierte®, fing das grof3e Fragen und Suchen
an. Ganz behartlich regte es sich in mir, immer wieder und wieder und tber
viele Jahre.

Es war die Frage nach dem Sinn unseres Lebens,
es war zugleich ,,das grof3e Warum®.

Wozu soll das gut sein, dachte ich: Geboren werden und wieder sterben? Und
dazwischen liegt das, was wir ,,LLeben® nennen. Aber was fir ein Leben ist das?
Ein kleinerer Teil der Menschheit hat es mehr oder weniger gut, aber die weit-
aus meisten Menschen leben in Not und Armut, in Krankheit und Ausbeutung.

Spater kamen andere Fragen dazu: Warum ist das so, dass ein Kind schon krank
und behindert zur Welt kommt? Warum muss ein Mitmensch sein ganzes Le-
ben lang mit einem so unschonen Gesicht herumlaufen?! Warum muss diese
Mutter von ihren kleinen Kindern wegsterben?
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Und heute: Warum fressen Heuschreckenschwirme den Menschen in Afrika
ihre ganze Ernte weg? Warum schon wieder Erdbeben und kein Dach mehr
Uber dem Kopf fiir die armen Menschen!?

Und meistens trifft es die, die sowieso arm sind.

Und warum diese furchterlichen Krankheiten? Jetzt auch noch dieses Virus.
Niemand weil}, wie es damit weitergehen wird. Und dann diese grausamen
Kiriege! Die Uberschwemmungen! Und Wilder und Dérfer brennen! Elend auf
der Welt, wohin man schaut!

Aber irgendwo steht geschrieben, dass es einen Gott gibt, der Liebe ist. Wer
soll das denn glauben?! Wenn Er wirklich allmédchtig ware und Liebe wire, dann
wurde Er das doch nicht zulassen, oder?! Wie konnte er dabei zuschauen?

*
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Fragen, die nach Antworten verlangen

Das waren meine Fragen. Meine Kirche konnte mir damals keine Antworten
geben und auch keinen wirklichen Trost. Aber in mir bohrte es und liel3 keine
Ruhe. Ich war friher ausgesprochen kirchenfromm und war sogar begeisterte
Mitarbeiterin gewesen. Ich hatte gute Bibelkenntnisse und konnte ganze Kapi-
tel auswendig. Aber jetzt stand ich da mit leeren Hianden. So fiihlte ich mich
jedenfalls.

Du kannst mir glauben, die Antworten auf meine Fragen, besonders auf meine
Warum-Fragen, waren nicht leicht zu finden. Oh, es war ein langer Weg! Es
war ja auch noch nicht die Zeit des Internets, in dem man heutzutage schnell
mal Biicher und sonstige Informationen finden kann. Jahrzehnte habe ich mit
meinem Suchen zugebracht, aber es war nicht vergeblich. Ich habe Wundersa-
mes erlebt, was ich gar nicht alles erzidhlen kann. Und ich habe nicht lockerge-
lassen und viel Zeit, Mithe und ja, auch Geld investiert.

Aber jetzt im Alter zeigen sich die Friichte. Ich fihle mich erfillt und getrostet,
ruhig und wie befreit durch das, was ich gefunden habe. Und davon will ich
jedem abgeben, der etwas davon abhaben mochte. Es ist mein personliches
spirituelles, also geistiges Wissen, das nach und nach zu mir gekommen ist.

Aber - bitte! - niemand soll sich verletzt fiihlen, wenn ich hier Dinge anspreche
und ausspreche, die fremd und ungewohnt sind. Gaaanz ruhig bleiben! Jeder
hat doch die Freiheit, so zu denken und zu glauben - und nicht zu glauben -
wie es fir thn stimmig ist. Was fiir mich gut und hilfreich ist, muss noch lange
nicht fir dich gut und hilfreich sein. Deshalb: Bitte, verstehe mein Schreiben
als mein Angebot. Mein Angebot fiir mehr Verstandnis. Du kannst davon ein-
fach deinem bisherigen Glaubensverstindnis hinzufiigen, was fir dich im Au-

genblick passt.

Meht tber Leben und Sterben und das Weiterleben nach dem Tod zu verste-
hen bedeutet, weniger Angst zu haben. So ist jedenfalls meine Erfahrung. Ich
lebe tatsichlich in einer grolen Ruhe und Gelassenheit, um die ich manchmal
beneidet werde.

Es ist mir wichtig, dir noch einmal zu sagen: Nimm dir aus meinen Zeilen
das, was fiir dich im Moment branchbar ist, und lass das andere! Vielleicht hast du
in finf oder zehn Jahren Zugang dazu.
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Ganz bewusst wende ich mich auch an diejenigen von euch, die von sich sagen:
,,Ich kann aber kaum glauben, und ich weil} nicht, ob ich es wirklich will.“ Ich
bin mir ziemlich sicher, ihr werdet beim Lesen etwas finden, was fiir euch vet-
stindlich und nachvollziehbar ist. Aber habt bitte Geduld mit mir, denn was
ich zu sagen habe, kann ich beim besten Willen nicht mit wenigen, knappen
Worten ausdriicken. Fir die Beantwortung der groffen Warum-Frage missen wir
uns viel Zeit nehmen.

Wenn ihr nun meine Zeilen lest, so schlage ich euch vor, immer wieder eine
Pause zu machen und nachzudenken und euch Zeit zu nehmen, das Unge-
wohnte zu verarbeiten. Und lest es am besten mehrmals! Ich sagte ja schon:
Auch fir mich war es ein langer Weg, bis ich mehr verstanden habe.

Und ruft mich gerne an!
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Das Sichtbare und das Unsichtbare

Ich meine, dass wir unsere Aufmerksambkeit erst einmal auf ,,sichtbar und un-
sichtbar* lenken sollten, denn darauf baut alles Weitere auf. Es gibt bei den
meisten von uns durchaus eine Ahnung davon, dass das Unsichtbare existiert.
Dass es neben dem Diesseits auch ein Jenseits gibt. Dass es neben dem Korper
auch noch eine See/e gibt.

Wenn ich hier und weiterhin von See/e spreche, dann meine ich nicht das, was
man die ,,Psyche nennt. Sondern ich meine etwas, das den ,,Tod* iberdauert,
das nicht sterben kann, das unsichtbar in jedem von uns ist und das man das
Leben selbst nennen kann.

Das mochte ich an einer kleinen Beobachtung deutlich machen:

Ich wurde hier nebenan im Pflegeheim zu einem 93-Jahrigen geschickt. Seine
Frau war gerade gestorben, deshalb war ich als Ehrenamtliche gebeten worden,
etwas bei ihm zu sitzen. Er war nahezu blind. Wir sprachen in den folgenden
Monaten ofter miteinander. Ich konnte ihn, den alten Chorsanger, zum Singen
ermuntern, und das tat thm gut. Und spiter lernte er sogar noch recht gut auf
der Mundharmonika zu spielen.

Dartiber war er richtig gliicklich und zu Recht ein bisschen stolz. Als ich wieder
einmal bei thm war, sal3 er auf seinem Bett und spielte Mundharmonika. Ich
begleitete ithn auf der Gitarre, und er genoss es. Auf einmal hielt er inne und
sagte schmunzelnd:

,,Was meine Frau wohl denkt, wenn die das von da oben sieht, wie ich jetzt auf
einmal Mundharmonika spielen kannr*

Ich horchte auf. Was hatte er da gesagt? Er glaubte daran, dass seine verstor-
bene Frau ihn sehen konne? Wer hatte ihm denn sowas erzahlt?! Das muss
wohl ganz einfach seine Vorstellung gewesen sein. Man kénnte das ,,Volksglau-
ben‘ nennen.

Und dieser Volksglaube, den er da zum Ausdruck brachte, besagte: ,,Es gibt
auller unserer Erde noch eine andere Welt, ,,da oben®, und die ist unsichtbat.
Dahin geht man, wenn man gestorben ist. Und die Verstorbenen kénnen se-

>

hen, was ihre Angehorigen hier unten tun. Eines Tages geht jeder einmal in
diese andere Welt.*

13



Das ist Volksglaube und hat mit Christentum eigentlich wenig zu tun. Dieser
Volksglaube kann einfach im Bewusstsein des Menschen sein, eher unbewusst.

Es gibt auch Menschen, die sich vorstellen, dass Verstorbene ihre Angehérigen
auf der Erde beschutzen kénnen. Mein Grof3vater schien das zu glauben, denn
er aullerte sich so in einem bis heute erhaltenen Brief, den er gleich nach dem
Krieg geschrieben hatte. Er war der Meinung, dass meine verstorbene Grof3-
mutter in den Wirren und dem Elend von Flucht und Vertreibung meine Mut-

ter und uns vier kleinen Kinder begleitet und beschiitzr hitte. Auch das war
Volksglaube.

Also, es gab und es gibt — unabhingig von Religionen - diesen Volksglauben,
der besagt, dass es dieses Jenseits, diese andere Welt gibt, die wir normalerweise
weder horen noch sehen noch fihlen kénnen.

Wie kann ich es dir noch weiter verdeutlichen, was ich sagen mochter? Ich
werde dir von dem Jungen aus Wales erziahlen. Wales liegt auf der Landkarte
als Halbinsel an der linken Seite Englands. Es ist bekannt fur seine wunder-
schone Landschaft, seine hertlichen Chore und die vielen freilaufenden Schafe.

\W¥ } o - : \- ‘\)‘
W\ 7 W/ z SN /7 \ 7
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Ein Junge aus Wales

Er wurde 1959 in einer kleinen Stadt im bergigen Wales geboren. An seinem
Beispiel kann ich dir gut verstindlich machen, wie die sichtbare Welt und die
unsichtbare einander bertihren. Dieser Junge war keine Ausnahme, denn es hat
immer schon Menschen gegeben und gibt sie noch, die ,,das zweite Gesicht*
haben. Das bedeutet, sie sehen und héren mehr als du und ich. Sie kénnen das
Unsichtbare sehen.

Ich habe mir diesen Paul Meek (gesprochen ,,Miek®) ausgewihlt, weil ich thn
relativ gut kennenlernen konnte. Ich habe seine vier Biicher gelesen und habe
mir eine ganze Reithe von Videos tiber ihn in Internet anschauen kénnen. Er
wirkt auf mich bescheiden und ehrlich. Wenn du ihm heute auf der Stral3e be-
gegnen wirdest, jetzt, wo er Anfang sechzig ist, wiirdest du nichts Besonderes
an thm sehen: Er ist klein und etwas ,,fest gebaut®, wie er sagen wiirde, und er
hat ein waches, rundliches Gesicht. Er sieht vollig unauffillig aus. Aber er ist
einer, der wirklich ,,das zweite Gesicht* hat.

In seinem ersten Buch ,,Der Himmel ist nur einen Schritt entfernt® berichtet
er u.a. von seiner Kindheit und Jugend. Fur thn ganz selbstverstandlich sah er
von klein auf die schonen (und manchmal auch weniger schonen) Farben um
einen Menschen herum, die ,,Aura®. Du weil3t vielleicht nicht, was eine Aura
ist? Die Seele im Menschen strahlt etwas aus. Man konnte es als feine Energien
bezeichnen. Das ist die Aura.

Wir sehen sie nicht, aber so jemand wie Paul Meek konnte sie von klein auf
sehen. Als sein Vater lange Zeit krank war, sah fiir Paul dessen Aura auf einmal
so farblos aus, und der Junge konnte daran merken, wie schlecht es seinem
Vater ging.

Paul liebte von Kind an die Atmosphire in der Kirche. Das Singen, das Orgel-
spiel und die gehobene Stimmung nahm er als liebliche Farben wahr. Er sah
dann auch engelahnliche Wesen. Er war so naiv zu denken, dass das ganz nor-
mal dazugehorte, und dass alle anderen das ebenso sehen konnten wie er. Erst
spater erkannte er nach und nach, dass er selbst ,,anders® war. Er war hellsich-

tig.

Ansonsten war seine Kindheit und Jugend alles andere als rosig, schreibt Paul
Meek. Er war das dlteste von sechs Kindern. Sein Vater war Bergman wie fast
alle Minner damals in Wales. Sie lebten im eigenen Haus, aber das Geld war
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immer knapp. Als sein Vater krank und wegen einer Staublunge arbeitslos
wurde, wurde es noch enger. Die Mutter tat, was sie konnte, aber das Leben
war zeitweise sehr schwierig. Der kleine Paul als Altester musste fleiBBig mit
anpacken. Und ubersensibel wie er war, spirte er die Gedanken und Sorgen
seiner Eltern und trug schwer daran. Er war oft so niedergedriickt, dass er nicht
aus noch ein wusste.

Dabei etlebte er manchmal, dass er nicht allein und verlassen war. Et sah un-
vermittelt eine weil3 gekleidete Frau neben sich, die thm ganz vertraut erschien,
und die redete thm gut zu, machte thm Mut und trostete thn. Es war anschei-
nend seine verstorbene UrgroBmutter. Er sah sie, und er horte sie sprechen.
Also war er nicht nur hellsichtig, sondern auch ,,hellhérend®. Lieber Leser, hast
du gewusst, dass es so etwas gibt?

Nach so einem Erlebnis, das er fiir sich behielt, hatte der Junge wieder Kraft
fir dieses Leben, das er als so schwer empfand.

Dabet trug er eine grof3e Sehnsucht in sich: Er wollte nur eins: Musik. Er lebte
mit und von der Musik und den Liedern, die er lernen konnte. So war er nun
einmal. Er konnte gut singen, und der kleine Sanger wurde bald entdeckt und
wegen seiner schonen Knabenstimme zu Soloauftritten herangezogen. Dann
glihte er vor Eifer und Freude. Er durfte auch im Chor mitsingen, und dabei
lebte er auf.

Aber das war nicht alles: Paul wollte so gerne Klavierspielen lernen. Das war
sein heimlicher und sehnlichster Wunsch. Aber er wusste zugleich, dass er seine
armen Eltern damit nicht auch noch belasten durfte. Wie sollten sie ein Klavier
kaufen und wie den Unterricht bezahlen konnen?! Er wusste, dass das nicht

ging.

Immer wieder flossen heimliche Trinen. Aber immer wieder bekam er auch
heimlichen Besuch, den au3er ihm niemand sehen konnte. Ihm wurde gut zu-
geredet, und ihm wurde versichert, dass er sicher eines Tages sein Klavier be-
kommen wiirde. Er sollte ganz ruhig abwarten.

In einem Winter - Paul schreibt nicht, wie alt er da war — wurde er krank mit
firchterlichen Kopfschmerzen. Der Arzt hielt das fur eine Grippe und weigerte
sich, noch ein zweites Mal zu kommen. Es vergingen Tage, bis ein anderer Arzt
kam und von Gehirnhautentzindung sprach und zu erkennen gab, dass wohl
alles schon zu spit war. Der Junge wurde als Notfall in das weit entfernte
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Krankenhaus transportiert, und als er endlich dort ankam, schwebte er zwi-
schen Leben und Tod.

Gleich nach seiner Ankunft erlebte er etwas Sonderbares: Er sah, wie er sich
von seinem Koérper trennte und unter der Decke schwebte und seine weinen-
den Eltern und die Arzte und Schwestern von oben sehen konnte. Dann ge-
langte er durch einen Tunnel in eine helle und strahlende Welt, wo ithm von
allen Seiten freundliche, liebevolle Gesichter entgegenkamen. Fur kurze Zeit
war er sehr, sehr glicklich und fihlte sich im Himmel. Doch dann wurde ihm
gesagt, dass er nicht bleiben konne und zuriick in seinen Korper misste. ,,Es
warten noch Aufgaben auf dich.*

Er wusste damals noch nicht, dass das ein ,,Nahtoderlebnis* war. Er wusste
nur, dass er ,,im Himmel* gewesen war. Ich werde spater etwas mehr dartber
schreiben.

In der Klinik wurde er viele, viele Wochen in einem kleinen Zimmer isoliert
(wir wirden heute sagen, er wurde in strenge Quarantine gesteckt) und er

schlief viel.

Alle dort waren sehr lieb zu ithm, aber bei aller guten Pflege: Er wurde und
wurde nicht gesund. Immer wieder dachte er, dass es ein Fehler gewesen war,
wieder in seinen Korper zuriickzukehren. Im ,,Himmel* war es doch viel scho-
ner gewesen. Was sollte er auf der Erde? Immer nur Probleme, Not und
Schmerz.

Er erlebte bei seinem Alleinsein aber auch etwas sehr Erheiterndes: Traumte er
oder war es seine Hellsichtigkeit? Oft waren Kinder aus aller Herren Lander in
seinem Zimmer und spielten und tanzten. Dann hatte er etwas zum Lachen.
Und dann kam auch fast jeden Tag ein Indianer zu thm, herrlich anzusehen mit
seinem prachtigen Federschmuck, und war bei ihm und hielt seine Hande tber
den Korper des kleinen Jungen. Gab er ihm Heilung? Niemand von den ande-
ren konnte ihn sehen.

Paul aber hatte keinen wirklichen Lebenswillen. Bis eines Tages bei einem Be-
such seine Eltern zu ihn sagten: ,,Deine GroB3mutter hat glinstig ein gebrauch-
tes Klavier kaufen kénnen. Es steht schon bei uns zu Hause!*

Da kam Leben in den Jungen, und es hat dann nicht mehr so lange gedauert,

bis er nach Hause konnte.
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“Nimm es doch nicht so tragisch,
Paul! Du musst geduld haben.

Elnes Tages wirst du dein Klavier

bekommen...

Es (st eine verstorbene Verwawndte, die er hier hellsichtig sieht
und oie thin tréstet und thim Mut macht,
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Besondere Begabungen

Das Leben ging weiter und war ausgeftllt mit Schule, Chorsingen, Kirchenbe-
suchen, der Mutter helfen und nun auch Klavieriiben. Gesangsunterricht kam
dazu, fur den er sich das Geld mit Babysitten selbst verdiente. Seine Hellsich-
tigkeit sprach sich herum. Viele Menschen damals in Wales glaubten an eine
solche Begabung, an das ,,zweite Gesicht.” Und so kamen manchmal Erwach-
sene zu ihm, die ihn allen Ernstes fragten, ob er eine ,,Nachricht™ fur sie hitte.
Und er sprach einfach aus, was an Bildern, Worten oder Gefiihlen bei ihm
,,durchkam®,

Lieber Leser, du merkst vielleicht: Das war jetzt schon mehr als ,,Hellsichtig-
keit”. Der Junge war nicht nur hellsichtig, sondern auch ,;medial®, denn er
konnte so ganz nebenbei Botschaften aus dem Jenseits empfangen und weiter-
geben. Er war ein ,,Kanal® zwischen Jenseits zum Diesseits. Und er nahm das
hin. Er dachte sich nicht viel dabei, weil er ja schon gemerkt hatte, dass er ,,an-
ders® war. Er freute sich nur, wenn er den Menschen damit einen Gefallen tun
konnte.

Als er 14 war, lernte er eine andere Kirche kennen, die ,,Spiritualist Church®.
Sie war duflerlich nicht viel mehr als ein Schuppen. Aber hier begegnete er
Menschen, die so waren wie er: Hellsichtig, hellh6rend, hellfithlend und medial.
Er fihlte sich sofort wohl dort, gut aufgehoben und vor allem verstanden.

Die ,,Spiritualist Church® ist in England eine etablierte und anerkannte Kirche,
die aber von den Mitgliedern selbst bezahlt und unterhalten werden muss. Von
dieser Kirche fithlte sich der junge Paul nun mehr und mehr angezogen. Dort
erkannte man auch sofort seine hohe mediale Begabung und forderte ihn sorg-

taltig und liebevoll.

Das Folgende will ich nur kurz erzahlen. Paul bekam ein Stipendium und
konnte, wie er sich das sehnlichst gewiinscht hatte, in London Gesang und
Klavier studieren. Er lie3 sich gleichzeitig nach der englischen Tradition richtig
als ,,Medium* ausbilden. Er wurde mehr und mehr ein ,, Kanal“ zwischen Dies-
seits und Jenseits und konnte damit Menschen helfen. Es waren sehr bewegte
und lehrreiche Jahre.

Mehr als in Deutschland scheint es in England Menschen zu geben, die sich zu
diesem ,,Ubersinnlichen® hingezogen fiihlen. Es scheinen dort mehr Menschen
offen zu sein fiir das, was die meisten hier bei uns nur mit gro3er Skepsis zur

19



Kenntnis nehmen: dass nimlich eine Verbindung zwischen Diesseits und Jen-
seits moglich ist und hilfreich sein kann. Paul machte spiter einen Beruf aus
seiner besonderen Begabung. Zunachst aber benutzte er seine Singstimme, um
Geld zu verdienen und sich tiber Wasser zu halten.

Er sang u.a. jahrelang im Opernchor bei den Bayreuther Festspielen, und bald
nahm er in Miinchen seinen Wohnsitz (ab 1992), wo er wiederum mit seinen
medialen Fihigkeiten hochwillkommen war. Es war und ist seine besondere
Begabung, ,,Jenseitskontakte® herzustellen. Er machte nach englischem Vor-
bild sogenannte ,,Sittings,” also Sitzungen, mit trauernden Angehorigen von
Verstorbenen.

Dabet konnte er z. B. sagen: ,,Ich sehe hinter dir einen Mann, der seine Hand
auf deine Schulter legt und dich liebevoll anschaut. Zu mir kommt der Ge-
danke, dass es dein Mann sein konnte. Ich erkenne, er ist im November an
Lungenkrebs gestorben. Sein Geburtstag war im Mai. Er war leidenschaftlicher
Angler. Er mochte dir etwas sagen...

Allein schon an diesen wenigen Worten konnte die Witwe erkennen, dass es
tatsachlich die Seele ihres Mannes war, die Paul da sah. Sie erkannte daran, dass
thr Mann weiterlebte, und allein das schon war ein Trost und eine Beruhigung
fur sie.

In England hat man anscheinend besser verstanden, dass viel Leid und Ver-
zweiflung vermieden werden konnen, wenn ein trauernder Angehoriger erken-
nen und erleben kann, dass der Verstorbene tatsachlich weiterlebt, eben als
Seele in einem jenseitigen Korper in dieser anderen Welt. Man ist dort auch der
Meinung, dass es duflerst hilfreich sein kann, wenn man auch nach der Tren-
nung durch den Tod um Vergebung bitten und Vergebung erhalten kann, also
wenn Unausgesprochenes noch gesagt werden kann, damit Frieden auf beiden
Seiten einkehren kann.

Paul Meek ist jahrelang im deutschsprachigen Fernsehen zu sehen gewesen.
Falls du Internet hast, kannst du mal in deine Suchmaschine eingeben ,,paul
meek youtube®. Dann kannst du in Videos diesen freundlichen Waliser ken-
nenlernen, wie er in einer Gruppe seine Hellsichtigkeit und Medialitit unter
Bewetis stellt, auf eine Art, wie das in England schon lange Zeit vorkommt und
demonstriert wird.
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Ich glaube, es ist Paul Meeks aufrichtiger Wunsch, den Menschen die Angst
vor dem Sterben und vor dem Tod zu nehmen. Und dazu trigt er auf alle Falle
bei. Seine Fernsehauftritte haben in Deutschland viele Menschen erreicht, und
das Echo war tberwaltigend. Auch seine Bucher waren Bestseller (siche das
letzte Kapitel ,,Biicher und Videos, die helfen konnen®).

Ich selber strebe es zwar nicht an, Kontakte mit Verstorbenen aufzunehmen,
selbst dann nicht, wenn ich ein begabtes und seriéses Medium in meiner Nahe
wiusste. Ich sehe auch keine Notwendigkeit dazu. Mir reicht es aus, z.B. mit
meiner Mutter oder meinem Mann gedanklich in Verbindung zu treten und
thnen auf diese Weise einen Grul3 und einen Dank und einen Segenswunsch zu
schicken.

Aber ich kann es akzeptieren, was dieser Mann aus Wales tut. Denn es gibt ja
auch manchmal besonders tragische Fille. Ich kenne eine Frau, die nach dem
Selbstmord ihres jungen Sohnes vollig den Boden unter den Fillen verloren
hatte und tberhaupt keinen Frieden mehr finden konnte, lange Zeit. Sie hatte
halbe Nachte auf dem Friedhof zugebracht. Ich fand es erschiitternd, was sie
mir erzahlte. Bis sich eine Gelegenheit ergab, wo sie das etleben konnte, was
ich gerade im Zusammenhang mit Paul Meek erzahlt habe. Sie konnte erleben,
mehrmals, dass ihr Sohn weiterlebt und ,,driiben® ein sinnvolles Leben fithren
kann. Sie sagte zu mir, dass ihr das ganz entscheidend geholfen hitte, wieder in
ein normales L.eben zurtiickzufinden.

Ich denke, in so einem Fall kann es ein Segen sein, was Paul Meek und andere
medial befahigte Menschen in dieser Hinsicht tun kénnen und anbieten. So
etwas zu erfahren, hilft uns auch, uns zu befreien von unseren rein materiellen
Denkgewohnheiten. In anderen Lindern, wie z.B. in England, scheint es viel
mehr Menschen zu geben als bei uns, die fiir das Ubersinnliche offen sind. Wie
Paul Meek schreibt, scheinen sie dort auch etwas | leichter mit dem Tod um-
gehen zu kénnen.

Bist du erschrocken tiber das, was du jetzt hier gelesen hast? Das ist das, was
ich eingangs meinte mit ,,fremd und ungewohnt“. Hor erst mal auf mit dem
Lesen! Gonne dir eine Pause, denn es wird hier noch mehr Fremdes und Un-
gewohntes auf dich zukommen. Du kannst mich auch gerne anrufen!

*
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Nachrichten aus der anderen Welt

Was Paul Meek wohl weniger getan hat, das war das ,,Channeling®. Was ist
Channeling? Ein Medium, also ein medial begabter Mensch, bringt seine eige-
nen Gedanken zum Stillstand, fallt teilweise sogar in den sogenannten ,,media-
len Schlaf* (eine besondere Begabung), und stellt sich so als ,,Kanal® zur Ver-
figung fir Botschaften, die aus der anderen Welt zu den Menschen kommen.
Es sind oft lange Vortrige, die auf diese Weise zustande kommen, z.B. tber
Jesus, uber die geistige, jenseitige Welt, iiber den Sinn unseres Lebens und tiber
fir uns unverstindliche Aussagen der Bibel.

Paul Meek sagt, dass die Medialitat der Ursprung aller Religionen sei. Propheten
und Seher und weise und sog. ,,heilige Menschen® seien immer schon ,,Sprach-

rohre* fiir die Botschaften himmlischer Wesen gewesen. Und das nicht nur in
biblischen Zeiten.

Ich selbst habe solche medialen Kundgaben jahrelang in einer Gruppe miterle-
ben kénnen. Es waren sehr eindrucksvolle Erlebnisse, die mir die Gewissheit
gaben, dass es tatsachlich diese unsichtbare Welt gibt, dass wir nie allein sind
und dass wir liebevoll beobachtet und begleitet werden. Ich habe dabei aber
auch Stiick fir Stick erkannt, wo ich mit meinem bisherigen Glaubensver-
standnis nicht immer richtig gelegen hatte.

Das durfte ich in einer christlichen Gruppe gar nicht erwahnen, weil es als ,,Spi-
ritismus‘‘ abgestempelt und schlicht als gottlos und sogar gefihrlich angesehen
wiurde. Das liegt vielleicht daran, dass mit Jenseitskontakten auch sehr viel Un-
fug getrieben worden ist. Die christlichen Kirchen in Deutschland und an-

derswo lehnen Jenseitskontakte, soviel ich weil3, bis jetzt jedenfalls kategorisch
ab.

Dabet ist thr wichtigstes Buch, die Bibel, voll davon!

Kennst du dich etwas mit der Bibel aus? Immer wenn da steht ,,Und der Herr
sprach zu ..., dann muss es sich doch um Botschaften ,,von driiben* gehan-
delt haben, oder? ,,Und der Engel sprach zu Zacharias...*“ — das konnte doch
nicht von dieser Welt kommen!

Wenn es dich interessiert, dann lies doch mal im Neuen Testament im ersten
Briet an die Korinther das 14. Kapitel. Immer wenn Paulus da das Wort ,,pro-
phetische Rede* gebrauchte, dann meinte er damit das, was wir heute als
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,mediale Kundgaben® bezeichnen. Und eindringlich ermahnte er die Ge-
meinde in Korinth: ,,Bemiiht euch um prophetische Rede!* Das hei3t: Bemtht
euch um gute Medien. (Mit ,,Zungenreden®, das er dort mehrmals ansprach,
meinte er ein Reden in Trance durch einen Geist in einer fremden Sprache, die
von den Anwesenden nicht verstanden wurde. Solches galt in der damaligen
Zeit als besonders beweiskriftig. Paulus tadelte die Gemeindemitglieder aber,
weil sie so erpicht darauf waren, obwohl es thnen keinen geistigen Fortschritt

brachte.)

Wichtig zu erwahnen ist aber auch ein Satz aus 1. Johannes 4: | Ihr Lieben,
glaubt nicht jedem Geist, sondern prifet die Geister, ob sie von Gott sind.
Denn es sind viele falsche Propheten in die Welt gekommen.*

Es ist unerlisslich, das zu wissen: Nicht alles, was ,,von der anderen Seite des
Vorhangs*“ kommt, ist automatisch wahr und gut. Denn es gibt auch dunkle
Geistwesen.

Lieber Leser, ich rechne damit, dass du so etwas noch nie gehort hast. Aber
dieses Thema ,,Nachrichten aus dem Jenseits* ist fiir uns wichtig, wenn wir die
grofle Warum-Frage beantworten wollen. Wir sollten ganz einfach mehr dar-
Uber wissen.

In unserer Zeit, damit meine ich die Zeit seit Giber hundertfiinfzig Jahren bis
heute, hat sich in dieser Hinsicht viel getan. Es sind viele Kreise bekannt ge-
worden, wo Botschaften mit geistigem Inhalt voller Weisheit zu den Menschen
gelangten und noch heute gelangen. Wie gesagt, ich selbst habe es jahrelang
miterlebt. Und soweit ich das erkennen kann, geschah und geschieht es, aul3er
in Amerika, verstarkt in England und Brasilien, aber auch in Deutschland, in
der Schweiz, Japan und wohl auch noch in vielen anderen Landern der Erde,
wortber ich bis jetzt keine Berichte kenne.

Solche Botschaften aus dem Jenseits werden heutzutage meistens auf Tonband
aufgenommen und oft danach niedergeschrieben. Es ist iiberwaltigend, wie
sich dadurch unser Wissen tber die jenseitige Welt und tber das Leben nach
dem Tod erweitert hat. Der suchende und fragende Mensch trifft heute auf
ungeahnte Moglichkeiten zu mehr Erkenntnissen zu kommen, auch im Inter-
net.

Ich lese gerade zum zweiten Mal ein dickes Buch von dem Schweizer Psycho-

logen Beat Imhof, ,,Wie auf Erden so im Himmel®. Es ist kaum zu fassen, was

>3
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dieser Mann an Wissen, an Zitaten und Belegen zusammengetragen hat zu dem
Thema ,,L.eben nach dem Tod*“! Auch durch solche Biicher wird heutzutage
das Wissen um das Jenseits immer selbstverstindlicher.

Die christliche Theologie ist, soweit ich das beurteilen kann, bis jetzt stehenge-
blieben bei ihren alten Aussagen: Ruhen bis zum Jingsten Tag, Auferstehung
von den Toten, Jingstes Gericht, ewige Verdammnis, Himmel und Holle, Fe-
gefeuer usw.

,,Gott gebe thm die ewige Ruhe!®, ,,Wir hoffen auf die Auferstehung am Jiings-
ten Tag® heil3t bei einer Beerdigung. Was soll das fir eine Ruhe sein, da im
Grab liegen und langsam verfallen? Und dann nach unendlichen Zeiten ,,auf-
erstehen®? Daran konnte ich noch nie wirklich glauben. Heute bin ich mir si-
cher, dass man nach dem Sterben sofort weiterlebt. Und das glauben inzwi-
schen viele Menschen. Spater mehr dariber.

Als mein Mann so plotzlich starb, wusste ich nichts tber ein Weiterleben. Ich
ahnte es nur ganz verschwommen. In meinem Leid und in meinem Suchen
nach Trost habe ich, als die Zeit dafiir gekommen war, die neuen Erkenntnisse,
die durch mediale Kundgaben zustande gekommen waren, begierig zur Kennt-
nis genommen, gepruft und durchdacht. Vieles davon war fir mich einleuch-
tend und nachvollziehbar. Es hat mich erwirmt und belebt, wie ich das zuvor
nicht kannte. Und es gab dabet auch nichts, was mir Angst gemacht hatte, im
Gegenteil. So veranderte sich nach und nach meine Gedankenwelt und mein
Weltbild. Ich konnte nie mehr so denken wie friher.

Aber was ist nun das Ergebnis meines Suchens? Es durfte fiir den einen oder
anderen meiner Leser nicht auf Anhieb zu verstehen sein, das ist mir vollkom-
men klar. Ich wage es trotzdem, zu berichten, was ich gefunden habe, und
werde mit Bedacht nach und nach eine Seite nach der anderen aufschlagen.

*
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thr setd mehr als Fleiseh wnd Blut, thr betden.,
thr setd mehr als Haut und Knochen und Organe.
thr setol unverglingliches Leben!
wWusstet thr das Gberhaupt?!
thr setd gelst und Seele! thr seid unsterblich!
thr setd tn eurem Kern Bwiglkelt!
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Woas ich fur wahr halten kann

Wenn ich dieses Kapitel schreibe, so denke ich ganz besonders an diejenigen
meiner Mitmenschen, die von sich sagen, dass sie sich schwertun, etwas zu
glauben. Ich habe vollstes Verstindnis dafiir, und deshalb will ich nicht zu auf-
dringlich sein, wenn ich beschreibe, was ich selbst fiir wahr halten kann.

Also: Nach allem, was ich jemals gehort und gelesen habe an jenseitigen Bot-
schaften, kann ich nur zu dem Schluss kommen, dass es diese hdhere Macht wirk-
lich gibt. Das wird uns immer wieder aus dem Jenseits bestatigt. Manche Men-
schen haben dieses Wissen geftihlsmillig schon von Kindheit an in sich. Im
Christentum nennen wir diese hohere Macht ,,Gott* oder ,,Herr* oder ,,Vater*.

Gott ist fur uns unsichtbar und unvorstellbar. Was wir aber von Gott sehen
konnen, das sind seine gewaltigen Werke: Das unermessliche Universum einer-
seits und all die Wunder unter dem Mikroskop andrerseits. Und dazu das viele,
viele andere, was ich unméglich aufzihlen kann.

Das ist das eine. Man kann daruber nachdenken.

Was fast ebenso schwer fiir viele von uns vorstellbar ist: Es gibt iiberall um uns
herum unsichtbares ,,LLeben®! Auch das halte ich fiir wahr. Es gibt geistige We-
sen, die ohne einen materiellen Koérper auskommen. Sie sind unsichtbar iiberall
und konnen auch ganz nahe bei uns sein.

Das ist schon schwerer zu begreifen. Wir Menschenkinder sind ja ganz auf un-
ser Sehen eingestellt. Uns das vorzustellen, dass neben uns jemand ist, den wir
nicht sehen konnen, das ist zumindest gewohnungsbedurftig, zumal wir ja nicht
hellsichtig sind wie Paul Meek.

Ich bin aber zu der Uberzeugung gekommen, dass es tatsichlich so etwas wie
Engel und Schutzengel oder himmlische Wesen gibt. Das ist fiir mich kein Mar-
chen. Nur haben sie keine Flugel. Die Flugel auf den Bildern sind nur liebevolle
Symbole fur thre Beweglichkeit. Denn sie konnen mit Leichtigkeit tiberall dort
sein, wo sie Aufgaben zu erfullen haben. Das bestatigt auch Paul Meek.

Ich halte inzwischen auch fir wahr, dass sie durch verschlossene Turen und
durch Winde gehen koénnen, denn als geistigen Wesen ist thnen ja nichts im

Wege.
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Wir kénnen damit rechnen, dass es ,,Heerscharen® von ihnen gibt, unendlich
viele, und zu ihren Aufgaben gehort es auch, uns Menschen hier auf Erden zu
begleiten, auch die Tiere und die Natur. Ich selbst rechne seit vielen Jahren fest
damit, dass ich nie allein bin und immer begleitet werde.

Es gibt zudem unendlich viele andere ,,geistige Wesen®, helle und dunkle, gute
und weniger gute und sogar bosartige. Auch die Seelen Verstorbener kénnen
wir uns als Geistwesen, als geistige Personen, vorstellen. Sie konnen unsichtbar
um uns sein. Diese Erfahrung haben schon viele ,,ganz normale® Menschen
gemacht, natiirlich auch in fritheren Zeiten. Es ist schon oft dartiber geschrie-
ben worden.

Warum tun wir uns eigentlich mit dem Unsichtbaren so schwer? Wir gehen
doch stindig damit um! ,,Wieso gehen wir damit um?* fragst du vielleicht.
Lieber Leser, allein schon, wenn wir das Radio einschalten, gehen wir damit
um!

Die Radiowellen sind tiberall. Niemand hat sie jemals gesehen, aber sie haben
eine gro3e Wirkung. Ohne diese unsichtbaren Radiowellen gibe es kein Radio-
horen. Das gleiche gilt fiir den Informationsempfang durch die modernen mo-
bilen Telekommunikationsgerite, z.B. ,,Smartphones®.

Oder: Niemand weil3 wirklich, was Strom ist. Oder kannst du Strom erkliren?
Strom ist auch unsichtbar, aber er funktioniert. Die Auswirkung erleben wir,
sobald wir den Stecker in die Steckdose stecken. Uberall sind unsichtbare Ener-
gien wirksam. Radiowellen, Mobilfunkwellen, Mikrowellen, Rontgenstrahlen,
Radioaktivitat — alles ist unsichtbar.

Also: Warum soll nicht auch mein Schutzgeist neben mir stehen oder schweben
konnen und auf mich achten? Er braucht keinen materiellen Korper wie ich
und kann trotzdem sehr stark sein. Das kann ich leicht fiir wahr halten.

Hast du schon einmal etwas von Kirlianfotografie gehort? Es ist eine Erfindung
des vergangenen Jahrhunderts. Damit kann man Teile der menschlichen Aura
fotografieren, also sichtbar machen, und vieles andere. Denn alles Lebende
strahlt etwas ab, sogar Steine oder homd6opathische Tropfen strahlen etwas ab.
Ich habe es selbst gesehen, wie solche Fotos entstanden sind. Man kann also
heutzutage Vieles sichtbar machen, was normalerweise unsichtbar ist.

Unabhingig davon: Wir Menschen sind ganz einfach webr als Fleisch und Blut!
Wir sind mehr als Haut und Knochen und Organe! Es ist eine Behauptung, die
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du, lieber Leser, sicher nachvollziehen kannst. Denn du spurst es doch, wie du
voll bist von Gedanken, Empfindungen, Gefthlen, Wissen, inneren Bildern
und Erinnerungen. - Und wir alle strahlen etwas Unsichtbares ab.

Nach all dem, was ich bis jetzt geschrieben habe, kannst du dir ja denken, dass
das Weiterleben nach dem Tod fur mich ein normaler Gedanke ist. Was sich
bei Paul Meek abgespielt hat, wundert mich deshalb tiberhaupt nicht. Ftr mich
ist es selbstverstindlich, dass der Mensch nach seinem Sterben als See/e, als geis-
tiges Wesen, weiterlebt, genau wie ein Mensch, eben ohne diesen materiellen
Korper. Was viele Menschen instinktiv fihlen und ahnen und was man als
Volksglauben bezeichnen konnte, das stimmt fiir mich wirklich: Fir uns als
Seele gibt es keinen Tod. Wir leben weiter und weiter.

Mir 1st nach und nach auch klargeworden: Meine Seele mit dem Leben an sich,
das man auch ,,Geistfunken® oder ,,gottlichen Funken® nennt, das ist mein
,,EBigentliches. Tot sein kann nur mein Korper. Der verfallt dann ja auch, wenn
er gestorben ist.

Das zu verstehen und als Lebensgefuihl in sich zu haben, ist ein grof3er Schritt
in unserem Menschsein. Ich meine, wer diese schlichte Wahrheit einmal wirk-
lich aufgenommen hat, der lebt anders, wissender.

*

Ein weiteres Thema: Das Wort ,,Himmel* kénnen wir ruhig gebrauchen, finde
ich, denn nach all den Berichten, die ich gelesen habe, gibt es wirklich diese
herrlichen, hellen und wohlgeordneten Welten ,,da oben®. Das sagen und
schreiben sie alle. Es fallt uns zuerst schwer, uns das vorzustellen, aber inzwi-
schen ist es fir mich schon selbstverstindlich geworden.

Ja, und wie ist es dann mit der sogenannten Hélle? Von Kindheit an haben wir
ab und zu dieses Wort gehort, und sei es nur im Kasperle-Theater.

Wie ich nach und nach erfahren habe, existieren tatsichlich in den jenseitigen
Welten auf den untersten Ebenen Bereiche, die sehr dunkel, kalt, morastig und
ekelhaft sind. Das winscht man niemandem, dass er dort landet. Dort zwischen
Schlangen und Monstern halten sich die Seelen auf, die wirklich abartig bose
waren in ithrem Erdenleben und die es vorziehen, unbelehrbar grausam und
gottabgewandt bleiben zu wollen. Sie bleiben dort, bis sie irgendwann anderen
Sinnes werden und bereit sind, sich helfen zu lassen.
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Ganz atlein im Gewttter?!! trrtum!

Pu stehst nur nicht thre unsichtbare

Beglettung,..
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Auf keinen Fall gibt es jedoch eine ,,ewige Verdammnis® und ,,ewige Hoéllen-
qualen®, wie es von den christlichen Kirchen filschlicherweise immer noch ge-
lehrt wird. Ich finde es unverantwortlich und wirklich schlimm, dass die Kir-
chen, die sich christlich nennen, Menschen damit immer noch Angst machen!
Es ist dagegen ganz einfach so:

Jedem, der nur ein Fiinkchen guten Willens besitzt, wird geholfen, zu
mehr Licht zu gelangen.

Was ich bis jetzt geschrieben habe, beantwortet natiirlich noch lange nicht die
Warnm-Frage. Ich habe dich ja um Geduld gebeten. Erst muss ich noch einiges
andere Grundlegende aufschreiben, bevor ich zu dieser Frage komme. Auch
das nichste Kapitel gehort zu diesem ,,Grundlegenden®.

*
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Wenn ein Mensch uns verlasst

Es ist mir erst einmal wichtig, dass du den Zusammenhang zwischen Koérper
und Seele noch besser verstehen kannst. Das hat nicht unbedingt etwas mit
,,Glauben® zu tun. Nimm es einfach als ein Naturgesetz und eine biologische
Tatsache: Ein Korper kann ohne diese innewohnende Kraft, die ,,Seele®, nicht
funktionieren und lebendig sein. Korrekt miisste ich vielleicht schreiben
,,Geistseele. Aber ich vereinfache und nenne das, was da in jedem Menschen
wohnt und ihn am Leben erhilt, ,,die Seele®.

Was es bedeutet, dass eine Seele in uns lebt, konnen wir leicht erkennen, wenn
ein Mensch im Sterben liegt. Eben hat er oder sie noch geatmet, aber auf ein-
mal: Kein Atem mehr! Das Gesicht wird langsam grau. Es herrscht eine eigen-
artige Stimmung im Zimmer. Das ,,L.eben® hat den Korper verlassen.

Was geschieht beim Sterben? Die Seele, die dem Korper seine Lebendigkeit
verliehen hatte, Jahre oder Jahrzehnte lang, verlasst die irdische Hiille, den Kor-
per. ,,Er hat seine Seele ausgehaucht®, sagte man frither. Heute sagt man oft,
und auch das ist ganz richtig: ,,Er ist gegangen.*

Innerlich wissen wir und kénnen es auch wahrnehmen und spiiren: Es ist etwas
Entscheidendes geschehen: Der Korper ist nun ,leer®. Die Krankheit, das Al-
ter oder der Unfall waren der Ausloser dafir, dass die Seele nicht mehr in die-
sem Korper bleiben konnte. Oft war auch einfach nur die Zeit abgelaufen, die
diesem Menschen zugemessen war.

Zum ersten Mal wurde mir das 1982 etwas deutlicher (vier Jahre nach dem Tod
meines Mannes), als ich das Biichlein las von der englischen Krankenschwester
Joy Snell, ,,Der Dienst der Engel“. Diese Frau, die hellsichtig und medial war,
machte vor tiber 100 Jahren bei ithren Nachtwachen folgende Beobachtung:

Wenn sich bei einem Menschen das Ende niherte, dann sah sie fast immer zwei
Gestalten bei dem Sterbenden stehen. Es sah so aus, als ob diese warteten. Joy
Snell meinte, es wiren Engel gewesen, manchmal aber wohl auch verstorbene

Angehorige oder Freunde.

Dann irgendwann stand der Atem still, und das Herz horte endgiltig auf zu
schlagen. Darauf schienen die fremden Wesen nur gewartet zu haben. Sie
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halfen der Seele, sich zu befreien und nahmen dann diesen ,,Seelenkorper in
ihre Arme und schwebten mit thm davon. Das hitte oft so schon ausgesehen,
schrieb Joy Snell, dass sie sich bei dem Anblick nur freuen konnte.

Ich konnte mir das gut vorstellen, und dieses Bild hat sich mir eingepragt. Es
ist mir ein Trost gewesen und hat mich ganz ruhig und zuversichtlich sein las-
sen, wenn ich spiter bei einem sterbenden Menschen gesessen habe. Ich dachte
dann immer: Hier geschieht etwas ganz Natiirliches: Die Seele befreit sich aus
diesem aufgebrauchten Korper. Wie wird sie froh und erleichtert sein, wenn sie
erkennt, dass sie es geschafft hat und ,,dritben® angekommen ist!

Fir mich 1st der Tod inzwischen kein Schlusspunkt mehr, sondern er ist ein
Doppelpunkt, und nach einem Doppelpunkt geht es ja bekanntlich weiter.
Aber wie geht es dann weiter? Was erwartet die Seele nun in der anderen Welt?
Gibt es tatsachlich ein richtiges Weiterleben nach dem Tod? Und wie konnte
das aussehen?

Wir haben es bisher immer nur vermuten kénnen. Aber wie ich schon gesagt
habe: In unserer Zeit, beginnend vor etwa 150 Jahren, haben wir immer mehr
dartiber erfahren, was uns erwartet, wenn wir als Seele einmal unseren Korper
verlassen werden. Es ist geradezu eine Wissenschaft daraus geworden, leider
(noch) nicht offiziell anerkannt und an keiner Universitat gelehrt. Man hat viele,
viele Aussagen Verstorbener (aus dem Jenseits) gesammelt, sortiert und ausge-
wertet. Und aufbauend auf diesen Ergebnissen kann man es heute wagen, ei-
nige gultige Aussagen tiber das Leben nach dem Sterben zu machen. Auch das
hat eigentlich nichts mit Religion und Glaubensrichtung zu tun. Es vollzieht
sich einfach wie ein Naturgesetz.
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SHBY doch auf zu welnen!
Es ist doch ganz wormal, dass mawn stirbt, wenwn man alt ist,“

,Aber du sollst doch nicht sterbent

SBenk doch nicht an Sterben! Stell dir ebnfach vor, teh verreise in eln
anderes Land, Danwn bin ich doch tmmer noch da. ich bin doch deshall
nicht ausgeldscht,

2J% aber dann Rinnen wir uns nicht sprechen,..

,Das ist wahr, Aber wir Rénnen in Gedanken mitetnander reden, Ginne
es wmir doch, dass tch es bald tiberstanden habe! Danach wird es mir bes-
ser gehen bn der anderen Welk,
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Von dieser Welt in die andere

Zunichst einmal: Wie sicht diese Seele aus, die da den sterbenden Koérper ver-
lassen hat? Sie sieht fast genauso aus wie der Menschkoérper, in dem sie gewesen
war. Vielleicht etwas schoner und zarter.

Sie mag zuerst sehr schwach und erschopft sein, nachdem sie sich von ihrem
kranken, sterbenden Koérper getrennt hat. Aber sie ist immer noch ezne Person.
Nur mit einem ,,feinstofflichen® Korper, nicht mehr mit einem ,,grobstoffli-
chen®. Und deshalb behilt sie viele ithrer Moglichkeiten: Horen, Sehen, Den-
ken, Sich-Bewegen, Sich-Erinnern usw. Sie hat nach wie vor ein Bewusstsein,
ein Ich. Ein hellsichtiger Mensch wiirde sie in ithrem ,,korperlosen® Zustand
ohne weiters erkennen.

Die Seele wird nach der Trennung von threm materiellen Korper in die jensei-
tige Welt gebracht, wo sie sich erholen soll und wieder zu Kriften kommen
kann.

Dieses Geistwesen, diese Seele, ist nun aber kein Engel, wie manche Menschen
es annehmen: ,,Oma ist jetzt ein Engel.* Das stimmt nicht, sondern: Oma lebt
jetzt weiter als ein geistiges Wesen.

Die Seele nimmt ihre Eigenschaften mit, thren Charakter, ihr Wesen. Auch alle
ithre guten und schlechten Erfahrungen und Erinnerungen, ihr Wissen und ihre
Kenntnisse.

Das kommt dir bestimmt merkwiirdig und gewohnungsbeduirftig vor. Aber es
ist heutzutage vielen Menschen bekannt. Und in gar nicht so ferner Zukunft
wird es vielleicht schon jeder Zweite wissen, denn im Zeitalter des Internets
sind doch diese wichtigen Erkenntnisse nicht aufzuhalten.

Bei manchen dauert es tibrigens lange, bis sie erkennen, dass sie gestorben sind.
Warum? Weil sie nie mit einem Weiterleben nach dem Tod gerechnet haben.
Und weil sie sich nach ithrem Sterben doch so lebendig fiithlen, begreifen sie gar
nicht, dass sie gestorben sind!

Was ihnen nur komisch vorkommt: Wenn sie wieder in ithre Familien zurtick-
kehren - niemand sieht sie, niemand hort sie! Und was sie besonders stutzig
macht: Sie greifen durch Menschen oder Tiere oder Sachen einfach hindurch,
denn sie sind ja jetzt Geist. Trotzdem zieht es manche Seelen immer wieder hin
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zu ihren Angehoérigen und zu ithrem Haus und Besitz, lange Zeit. Hellsichtige
Menschen kénnen sie manchmal sehen. Man nennt diese Seelen ,,erdgebun-
den®.

Ich wusste ja schon seit den 80er Jahren, dass wir nach unserem Sterben wei-
terleben. Aber ich hatte zunichst kaum eine Vorstellung davon, wie das sein
konnte. Es gab ja diese Witzzeichnungen: Im Nachthemd auf einer Wolke sit-
zen und Harfe spielen, das ist Himmel. Aber das konnte es ja wohl nicht sein.

Doch dann fielen mir Bucher in die Hinde, eins nach dem anderen. (Einige
davon habe am Ende dieses Skripts naher beschrieben.) Und ich las... Und
langsam fillte sich meine Gedankenwelt mit Bildern und Vorstellungen tber
das, was uns erwarten kénnte, wenn wir eines Tages ,,dritben® sein werden. Fir
mich war das wirklich hilfreich, denn jetzt war das Jenseits kein leerer Raum
mehr fur mich. ,,In meines Vaters Hause sind viele Wohnungen* (Joh. 14,2)
- dieses Jesus-Wort bekam jetzt eine ganz neue Bedeutung.

Seitdem habe ich eine stille Sicherheit und Gewissheit, dass alles gut werden
wird. Auch fiir jeden, der hier nebenan im Pflegeheim stirbt, wird es gut wer-
den. Und naturlich fiir jeden anderen meiner Mitmenschen. Jeder Mensch wird
als Seele mit Sicherheit weiterleben, und er wird auch seinen Platz haben in der
anderen Welt.
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Wenn ein Mensch scheinbar allein ist beim Sterben

Jetzt in diesen Zeiten geht ein grofles Klagen durchs Land: ,,Und ich konnte
mich noch nicht einmal von meinem Mann verabschieden®. Von meinem Va-
ter, von meiner Mutter. Ich erlebe es, wie Angehorige bitter darunter leiden.
,,Er ist ganz allein gestorben. Ich durfte nicht hin, weil ich selbst in Quarantine
war...“ ,Br war ganz allein, als er gestorben ist, ich durfte ja nicht ins Kran-
kenhaus.” Die Angehérigen sind so traurig dartiber und haben ein schlechtes
Gewissen, welil sie den Schwerkranken nicht besuchen durften und ihn im Ster-
ben allein lassen mussten.

In einem solchen Fall sage oder denke ich: Lass diese Schuldgefiihle! Du konn-
test ja nichts dafiir. Die Situation war nun einmal so. Das war grausam, ich
weil.

Aber in Wirklichkeit stirbt niemand allein!

Niemand! Unsichtbar werden wir immer begleitet, auch und gerade, wenn wir
im Sterben liegen! Denken wir an die Beobachtungen der englischen Kranken-
schwester! Wir werden mit Liebe und Fursorglichkeit umgeben. Wir werden
das auch spiiren und zuletzt ganz ruhig werden.

Wenn ein Mensch im Sterben liegt, nimmt er seine Angehorigen sowieso meis-
tens nicht mehr so richtig wahr. Aber die, die dann unsichtbar bei thm sind, die
beginnt er manchmal zu ,,sehen®, das heif3t, er wird an der Grenze zwischen

Leben und Tod fur Augenblicke hellsichtig.

Das habe ich bei einer Sterbenden im Pflegeheim miterlebt. Sie hatte es jahre-
lang extrem schwer gehabt, wie selten ein Mensch! Aber als sie dann in die
Sterbephase kam und nur noch schlief oder doste, da konnte ich immer wieder
beobachten, wie sie auf einmal hellwach zu einer Seite schaute, strahlend 14-
chelnd, so strahlend! das war unglaublich! Dann hat sie wieder weitergeschla-
fen. Das wiederholte sich auch an den beiden nichsten Tagen. Ich werde es nie
vergessen.

Was hat sie da gesehen? Ich nehme an, es war ihre verstorbene Mutter, die ihr
da entgegenkam, ihre einzige wirkliche Bezugsperson in ihrem Leben. Viel-
leicht hat sie ja auch ihren geliebten Hund Pelle gesehen? Wie dem auch sei —
diese Frau hatte ich in den sechs Jahren, die ich sie besuchte, nie licheln sehen,
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ihr Zustand war einfach zu elend. Aber im Sterben, da konnte sie licheln wie
ein Kind!

Wir sollten es also in unsere Gedankenwelt aufnehmen, dass es diese unsichtbare
Welt um uns herum gibt, und dass wir unsichtbar immer begleitet und beo-
bachtet werden. Das kénnen unsere Schutzgeister oder andere unsichtbare
Helfer sein, oder eben auch andere Geistwesen. Niemand liegt einsam und ver-
lassen auf der Intensivstation oder auf seinem Sterbebett. ,,Von Gott und der
Welt verlassen®? Diese Redensart stimmt nur halb. Von Gott und seinen Hel-
fern sind wir nie verlassen. Jedenfalls bin ich zu dieser Uberzeugung gekom-
men. AuBerlich mag ein Mensch einsam wirken, aber mit Sicherheit sind un-
sichtbare Wesen anwesend. Alles wird von der anderen Seite genau kontrolliert.

Um es noch einmal anders zu verdeutlichen: Nehmen wir an, jemand kommt
unerwartet in der Nacht zum Sterben. Niemand ist da, niemand bemerkt es.
Dann sind aber bestimmt unsichtbare Helfer bei thm gewesen, aufmerksam
und voller Mitgefiihl, und haben thn beobachtet. Und als es so weit war, dann
haben sie geholfen, dass seine Seele sich langsam von dem verbrauchten Kor-
per l6sen konnte. Und dann sind diese Helfer in aller Stille mit dieser Seele
davongeschwebt. So konnen wir uns das vorstellen.

So ist es auch sicher bei allen anderen, wenn sie allein sterben: Die Soldaten im
Kriegsgeschehen, der Bergsteiger, der ganz allein in der Bergeseinsamkeit ab-
sturzt, die Menschen, die bei einem Unfall auf der Stelle tot sind - sie alle wer-
den als Seelen besorgt und liebevoll geborgen und abgeholt.

Vor Jahren war doch ein Flugzeug in den franzdosischen Alpen absichtlich zum
Abstiirzen gebracht worden, erinnerst du dich? Der Pilot war psychisch krank
gewesen. Von den Leichen waren nur noch winzige Teile tibrig, im weiten Um-
kreis Gber den Felsen verstreut — eine schreckliche Vorstellung, oder? Diese
Leichen konnte man nicht bergen und bestatten.

Die Seelen aber wurden geborgen und in die geistige Welt gebracht.

Ich empfinde das als Trost, du sicher auch. Bestimmt waren diese Seelen un-
sagbar verstort und verwirrt. So abrupt aus dem Korper geschleudert zu wer-
den! Aber eine Seele bleibt eine Seele, bleibt eine Lebendigkeit und ist unzer-
storbar.

Ich mo6chte es jedem ans Herz legen: Habt keine Angst vor dem Sterben! Was
vor dem Sterben ist, das kann naturlich wirklich schwer sein. Aber das wird
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irgendwann vorbei sein. Das Sterben an sich ist nicht schlimm. Es ist nur ein
kurzer Augenblick, wie eine kurze Bewusstlosigkeit — dann kann man schon
seinen Korper ,,von aullen” sehen. Und das ist der Beginn fiir einen neuen
Lebensabschnitt - im Jenseits. Aber auch das ist etwas, wortiber sich jeder selbst
seine Gedanken machen konnte.

Kann man sich auf einen plotzlichen Tod vorbereiten? Ich meine schon. Un-
abhingig davon, ob wir uns zu einer religiésen Richtung hingezogen fithlen: Es
ist immer richtig, dass wir uns Tag fur Tag bewusst darauf einstellen, gut zu
denken, gut zu sprechen und gut zu handeln. So ,,einfach* ist das.

Also, dass wir unsere Gedanken unter Kontrolle halten. Wir sollten nie
schlechte und missgiinstige Gedanken in uns zulassen und aussenden, denn sie
schaden unserem ganzen Umfeld und kommen schliellich auf uns selbst zu-
rick. Damit folgen wir dieser uralten und bewahrten Lebensregel, das Gute zu
tun und das Schlechte zu unterlassen. Wenn wir das tun, dann sind wit, unab-
hingig von unserer religiosen Einstellung, ziemlich gut vorbereitet, und es
sollte uns nicht bange davor sein, wie es mit uns weitergeht, wenn wir tatsich-
lich plotzlich sterben sollten. (Fiir mich selbst gehort allerdings dazu, dass ich
mich jeden Tag mit ,,oben® verbinde, man nennt es beten. Aber allein schon
unser Bemihen, ,,gut* zu sein, ist hoch wertvoll!)

*
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Man nennt es Nahtoderfahrungen

Jetzt sagst du vielleicht: ,,Ja, aber wenn man das mit dem Weiterleben nicht
glauben kann?* Darauf sage ich dir: ,,Das ist nicht schlimm. Du wirst es ja eines
Tages erleben, ob es stimmt oder nicht - nachdem du gestorben bist. Dann
wird der Groschen fallen, wenn du merken wirst, wie lebendig du bist! Denn
auch das mit dem Weiterleben ist wie ein Naturgesetz.

Wenn du es auch nicht glauben kannst, so bemiihst du dich doch sicher, dei-
nem Gewissen zu folgen, das Richtige zu tun und das Falsche zu unterlassen.
Mach dir deshalb keine Sorgen! Aber nimm dir unbedingt Zeit zum Nachden-
ken! Lass es dir immer wieder durch den Kopf gehen:

,,Eis gibt diese Welt, in der wir leben, diese materielle, sichtbare. Und womog-
lich gibt es ja doch eine jenseitige Welt, eine ,,feinstoffliche®, die wir nicht sehen
kénnen®. - Die meisten von uns haben doch irgendwie eine Ahnung davon, im
Unterbewusstsein.

Also, was erfahren wir tiber das Jenseits? Heutzutage konnen wir ungleich mehr
wissen und verstehen als friher, weil uns so viele Botschaften aus dem Jenseits
zur Verfigung stehen.

Diese Botschaften sind nicht alle gleich. Sie sind so verschieden, wie Menschen
verschieden sind. Aber in einem sind sie sich alle einig: Wir leben als Seele und
Geist weiter! So sind wir unsterblich. Das Leben geht fiir uns immer weiter, ob
wir nun an etwas geglaubt haben oder nicht.

Aber wie geht es ,,dort driiben® weiter?

Dazu mochte gerne noch einmal auf ,,Nahtod-Erfahrungen® zu sprechen kom-
men. Ich habe drei Menschen kennengelernt, die von sich gesagt haben, dass
sie schon einmal klinisch tot waren und dass sie dabei so ein Nahtod-Erlebnis
gehabt hatten. Sie waren dabei kurz ,,driben® und konnten spater etwas dar-
Uber sagen.

Was sind Nahtoderfahrungen? Es ist ein seltsames Phinomen. Wenn das Herz
stillsteht und der Atem auch, dann ist der Mensch ja tot. Aber er kann in man-
chen Fillen wiederbelebt werden, und das kommt durch die Fortschritte in der
Medizin immer Ofter vor.
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In dieser kurzen Zeit ohne Atem und Herzschlag erleben manche von diesen
,Hklinisch Toten® etwas sehr Merkwiirdiges: Sie verlassen ihren Korper, sie
schweben unter der Decke und kénnen ihren Kérper und alle Anwesenden
deutlich von oben sehen. (Denken wir an Paul Meek, als er als Kind in der
Klinik ankam). Sie héren, was gesprochen wird und etleben sozusagen von au-
Ben die Bemithungen um ihren Kérper. Sie sind oft auch in der Lage, sich zu
entfernen, in andere Raume. Oder vielleicht bewegen sie sich durch einen Tun-
nel auf ein Licht zu und finden sich dann in einer sehr schénen Umgebung
wieder, in einem wunderbaren Licht und in einem himmlischen Zustand. Die-
ses Letztere ist oft berichtet worden.

Es kann auch sein, dass sie auf einmal schlagartig einen Blick auf ihr bisheriges
Leben tun kénnen. Sie erkennen glasklar, was sie gut gemacht haben und was
nicht. Sie erleben die Gedanken und Gefuhle der Menschen, denen sie in threm
Leben Leid zugefiigt haben, bewusst oder unabsichtlich. Und sie schamen sich
und wollen es wiedergutmachen. Sie erkennen, dass etwas nur dann wirklich
gut ist, wenn es von Liebe getragen wird.

Diese Menschen konnten wiederbelebt werden und durften (oder mussten)
dadurch wieder zuriick in thren Koérper. Und nur deshalb konnten sie ja spater
auch Uber ihre Erlebnisse sprechen. Manchen war es gar nicht recht gewesen,
dass sie wieder in ihren verletzten oder schwerkranken Korper zurtickmussten,
weil sie sich in dieser kurzen Zeit im Licht so gliicklich gefiihlt hatten. Ein in-
tensives Gefuihl von Leichtigkeit, Warme und Liebe hatte sie erfiillt.

Sie hatten aber auch vielleicht - wie gesagt - wie in einem Zeitraffer auf ihr
bisheriges Leben zuriickblicken kénnen mit der Erkenntnis, was sie alles nicht
gut gemacht hatten. Deshalb leben viele Menschen, die eine Nahtoderfahrung
hinter sich haben, danach wesentlich bewusster und auch bemiihter. Sie wollen
meht Uber das Leben nach dem Leben erfahren und sie wollen bessere Men-
schen werden. Der Tod hat fir sie nach diesem Erlebnis seinen Schrecken vol-
lig verloren, denn sie haben ja erlebt, dass das Leben weitergeht und dass es
diese andere Welt tatsachlich gibt, und dass es dort schon ist.

Wenn man im Internet in seine Suchmaschine eingibt ,,Nahtoderfahrungen
youtube®, dann trifft man sofort auf Menschen, die von ihrer eigenen Nahtod-
erfahrung berichten und davon, wie sich danach ihre Lebenseinstellung und oft
ithr ganzes Leben veriandert hat.
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Im Internet habe ich allerdings auch erfahren, dass Menschen berichtet haben,
dass sie eine scheuBliche, gruselige Nahtoderfahrung hatten. Es wire einfach
nur schrecklich gewesen. Es soll sich dabei um Menschen gehandelt haben, die
einen Mord begangen oder die sonst irgendwie gewissenlos gehandelt hatten.
Ein Mann berichtete im Internet, dass er nach einem solchen schrecklichen
Nahtodetlebnis eine Kehrtwende in seinem Leben vollzogen hitte. Er wire ein
anderer Mensch geworden. Er wollte seitdem nur noch menschenfreundlich
denken und handeln. - ScheuBliche Nahtoderfahrungen scheinen eher selten
vorzukommen. Ich erwihne sie nur als Erganzung.

Lass mich noch, lieber Leser, kurz einen kleinen Bericht einfiigen, den ich vor
einigen Tagen gehort habe. Ich hatte einen 82jdhrigen Freund auf seine ,,Nah-
toderfahrung® angesprochen, die er vor Jahren nur einmal ganz kurz erwihnt
hatte. Und da erzihlte er mir die Einzelheiten. Es war 1998 gewesen. Er hatte
mit einer schweren Blutvergiftung auf der Intensivstation in H. gelegen und
hatte sich in einer sehr kritischen Verfassung befunden.

Es war nichts Spektakulires, sagte er. Er wollte mit seinem Nahtoderlebnis
auch nicht hausieren gehen. Bei thm war es so: Zuerst erlebte er eine Rickschau
auf sein Leben, wie er sagte. Alles, was er Gutes gemacht hatte und alles, was
er Schlechtes getan hatte, das sah er. Es wire wie eine Abrechnung gewesen.
Es hatte sich aber gegenseitig aufgewogen, das Gute und das Schlechte, und da
ware er erleichtert gewesen. Er wire nicht durch einen Tunnel gegangen, wie
das andere oft berichten. Sondern er war von einem Augenblick zum anderen
da, was er als Himmel empfand. Hell, warm und wunderschon. Er war auf ein-
mal so gliicklich. Er ging durch einen Olivenhain, es war so warm und er fiihlte
sich unendlich wohl. Dann sah er ein weilles Haus, ,,das hatte griine Streifen
an der Tur und an den Fenstern. Weil3t du, so als Verzierungen. Da dachte ich,
da miissen Menschen sein. Ich ging auf das Haus zu... und auf einmal wurde
ich wieder zuriickgeholt.*

Lieber Leser, dies hier ist eine Stelle in meinen Ausfuhrungen, an der du eine
etwas groflere Pause machen und dir sagen konntest: ,,Firs Erste reicht es.*
Du kannst dieses Skript erst einmal zur Seite legen und das Gelesene sich ,,set-
zen lassen®. Ich schreibe das deshalb, weil ich aus eigener Erfahrung weil3, dass
man gar nicht so viel Neues auf einmal verarbeiten kann. Man mag sich auch
nicht so gerne von seinen bisherigen Glaubensiiberzeugungen und Ansichten
trennen. Das muss man auch nicht. Aber man kann doch das Neue zur Kennt-
nis nehmen und bedenken. Ruf mich an, wenn du magst!
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Etwas mehr ,,Jenseitskunde®

Aber nun weiter zu unserer Frage: Wie ist es im Jenseits, wie ist es im Himmel?

,,Wie auf Erden so im Himmel“, schrieb dieser Schweizer Buchautor Imhof.
Auf unserem Planeten Erde geht es nicht ohne eine gewisse Ordnung. Und so
ist es auch dort driben. Wir werden sicher eines Tages grofle Augen machen,
wenn wir dort angekommen sind und sehen, wie genau alles geregelt ist.

So ging es auch dem englischen Schriftsteller und Journalisten Thomas William
Stead. Sagt dir der Name ,, Titanic* etwas? Das war ein riesiger Luxusdampfer
gewesen. Er war im April 1912 auf seiner ersten Fahrt zwischen England und
Amerika auf einen Eisberg geprallt und innerhalb weniger Stunden gesunken.
T. W. Stead war als 62jihriger Journalist auf diesem Dampfer gewesen und
zusammen mit 1516 anderen Passagieren ums Leben gekommen.

Noch bevor man in England Genaueres iiber Tote und Uberlebende wusste,
konnte Stead sich in der darauffolgenden Nacht bei seiner medial veranlagten
Tochter in England bemerkbar machen und ihr mitteilen, dass er gestorben
und im Jenseits war.

T. W. Stead hatte sich zu seinen Lebzeiten intensiv mit dem Leben nach dem
Tod beschiaftigt und anscheinend alles gelesen, was er zu dieser Zeit, also vor
tber 100 Jahren, in England an Informationen bekommen konnte. So war er
wirklich gut vorbereitet auf seinen plotzlichen Tod und wusste sofort ganz klar,
dass er mit den vielen anderen nun seinen Korper verloren hatte und jetzt ,,nur
noch® Seele war. Der Schock war bei thm deshalb nicht so grof3 wie bei den
anderen, und er hat deshalb sehr bewusst erleben konnen, wie er im Jenseits
ankam.

Seine Tochter Estelle war ein ,,Schreibmedium® (mehr dazu spater), und so
konnte er ihr in der folgenden Zeit von seinen Beobachtungen, Erkenntnissen
und Einsichten berichten. Er stellte fest, dass das Leben im Jenseits tatsachlich
in fast allen Einzelheiten so war, wie er es in seinem irdischen Leben den Be-
richten dartiber entnommen hatte. (Siche das Kapitel am Ende dieses Buches
,Bucher und Videos, die weiterhelfen®.)

Er berichtete, dass es dort, wo er wire, so dhnlich zuginge wie auf der Erde. Er
ware in einer Art Sondersphire fir Seelen, die unvorbereitet aus dem irdischen
Leben gerissen worden waren. Wegen der vorwiegend hellblauen Farbung der
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Der Untergang der Titanic |
am 12. April 1912

Ein Riesenschiff geht unter, und 1517 verstorte
Seelen mitssen ins Jenseits gebracht werdewn...
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Landschaft nannte er diese jenseitige Gegend, in der er sich befand, die ,,blaue
Insel. Er war dort zusammen mit den anderen Verungliickten, wo sie sich von
dem Schock des plotzlichen Todes erholen sollten. Es wire schon dort. Sie
konnten spazieren gehen, lesen, Sport treiben, zusammensitzen und sich unter-
halten usw.

Er schrieb unter anderem auch, dass er nun nicht etwa alles wiisste, weil er jetzt
im Jenseits ware. Er wire weiter dabei zu lernen und sich um mehr Verstindnis
zu bemihen. Und wenn er sich eine Tur gedftnet hitte, eine Tur des Verste-
hens, dann sihe er schon wieder eine andere Tir, die er gerne 6ffnen wiirde.
Unsere Entwicklung wiirde immer weiter gehen.

Er schrieb auch, wenn Angehorige auf der Erde das Bediirfnis hatten, thren
verstorbenen Lieben im Jenseits etwas mitzuteilen, so wire das ganz leicht
moglich. Die Seelen im Jenseits waren vie/ sensibler als wir Erdenmenschen. Wenn
man von der Erde aus deutliche Gedanken an sie richten wiirde, so wurden
diese Gedanken mit groB3er Wahrscheinlichkeit bei thnen ankommen.

Ich finde, das ist ein guter Hinweis fiir Angehorige mit Schuldgeftihlen. Du
erinnerst dich: “Ich konnte mich noch nicht einmal von meinem Mann verab-
schieden.® Auch wenn in einer menschlichen Beziehung noch etwas zu berei-
nigen ware, wenn etwas Ungesagtes noch gesagt werden sollte, ware das doch
eine sehr gute Moglichkeit. Man konnte also sagen oder denken:

,,Lieber Herbert, es tut mir so unendlich leid, dass ich dich in deinen
schwersten Stunden so allein lassen musste. Du kannst mir glauben, auch
ich habe furchtbar unter unserer Trennung gelitten. Ich méchte dir auch
ganz herzlich danken fiir die gute Zeit, die wir miteinander hatten. Du hast
es mit mir nicht immer leicht gehabt, mit meiner Rechthaberei. Verzeih
mir bitte! Hast du dich denn jetzt schon ein bisschen erholt? Ich wiinsche
mir so sehr, dass es dir jetzt gut geht ...*

Man konnte auch einen Brief an den Verstorbenen schreiben und offen in die
Wohnung legen. Auch das wire eine Moglichkeit, Unausgesprochenes zu sa-
gen, damit nach einer Zeit Frieden einkehren kann.

Lieber Leser, wie T. W. Stead an spiterer Stelle seiner Tochter Estelle mitteilte:
Im Jenseits zu sein bedeutet nicht, gleich ,,im héchsten Himmel* zu sein. In
der anderen Welt gibt es viele Ebenen. Es gibt solche, in denen es so ahnlich
ist wie auf der Erde. Dariiber aber existieren Ebenen und ,,Sphiren®, die so
unendlich schon sind, wie wir uns das gar nicht vorstellen kénnen.
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Jenseits ist also nicht gleich Jenseits. Himmel ist nicht gleich Himmel. In diesem
unendlich weiten Reich gibt es also viele unterschiedliche ,,Ebenen‘ und Wel-
ten, helle und weniger helle, schéne und weniger schone. Wie wir dort wohnen
werden, mit wem wir zusammenleben werden und wie es uns ergehen wird, das
unterliegt nicht dem Zufall. Es hingt ganz davon ab, mit welcher Gesinnung, mit
welchem Bewusstsein und mit welcher ,, Ernfe“wir von der Erde dort ankommen.

Gleiches zieht Gleiches an.

Dadurch, dass jeder von uns ein Gewissen hat, ist uns natiirlich klar, wie wir
eigentlich sein sollten: Liebevoll, hilfsbereit, ehrlich, gro3ztgig, ordentlich,
rechtschaffen, nicht nachtragend, barmherzig, mal3voll, geduldig usw. Und wir
wissen auch, was uns runterzieht und was wir unterlassen sollten. Im Laufe
unseres Lebens formt sich so unsere Gedankenwelt, unsere Gefiihlswelt und
unser Bewusstsein. Und so formen sich die Eigenschaften unserer Seele. Und
je nach dem, wie unsere Seele sich in diesem Erdenleben entwickelt hat, wird
der Ort sein, an dem wir uns als Seele nach unserem Sterben wiederfinden wet-
den.

Wir kommen an den Ort, der passend fiir uns ist.

Wenn wir ,,dritben sind, dann werden wir die Gelegenheit bekommen, unser
Leben nachtriglich anzuschauen und zu beurteilen. Was war gut, was weniger?
Was ist uns gelungen, wo haben wir versagt und uns verfehlt? Was hatte Wert,
was war wertlos? Was haben wir versaumt? Wir werden wohl viel zu lernen
haben, und manches wird uns auch bestimmt leidtun.

Und danach werden wir auch begreifen, dass es keinen Stillstand fiir uns geben
wird. Wir sollen auch im Jenseits anstreben, uns immer weiter zu entwickeln,
zum Besseren hin, zur Liebe, zum Verstehen und Erkennen, um irgendwann
vollkommen zu werden. Das habe ich immer wieder gelesen, nicht nur bei T.
W. Stead. Wir werden regelrecht unterrichtet, denn wir sind doch meistens
ziemlich unwissend, wenn wir dort driiben ankommen!

In den jenseitigen Welten gibt es ubrigens herrliche Landschaften, Flusse,
Berge und Seen, wunderschone Baume und Straucher und zauberhafte Girten.
Es soll dort auch wunderbare Blumen geben, ebensolche, wie sie hier auf un-
serer Erde wachsen, aber auch ganz andere, die wir hier nicht kennen. Es soll
dort wunderschone Bereiche geben, herrliche Gebiude und Parks, je nachdem,
in welcher ,Sphare man sich befindet. Die Luft kann erfillt sein von
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belebendenden Diiften und von wunderbarerer Musik. So liest man es immer
wieder. Und das Licht sei so ,,uberirdisch®. Die Tiere sind zahm und kommen
und lassen sich streicheln ...

Soweit ich bisher verstanden habe, werden die meisten von uns sich wohl eines
Tages in einer der mittleren ,,Ebenen® wiederfinden, je nachdem wie wir uns
in unserem Erdenleben entwickelt haben. Wir werden als Seele von ,,h6heren
Wesen‘ unterrichtet und beraten werden. Wir werden vermutlich unseren vet-
storbenen Freunden und Angehérigen begegnen, besonders denen, die uns
sehr nahestanden. Vielleicht auch unseren Widersachern, mit denen wir uns
dann auss6hnen konnten.

Ich habe den Eindruck gewonnen, dass wir auch unsere Haustiere wiedersehen
werden, mit denen wir eine innige Beziehung hatten. Und wir werden mit Si-
cherheit einer Arbeit nachgehen! Ist das nicht erstaunlich? Es gibt in der jen-
seitigen Welt keinen MiiBiggang und keine Langeweile. Wir werden eine Arbeit
zugeteilt bekommen, oder wir dirfen uns eine wahlen. Wir werden immer noch
unseren freien Willen haben. Und wir werden auf alle Falle dazulernen.

Aber dem Herrn dieser unendlich grof3en, weiten geistigen Welt, werden wir
dort, wo wir uns befinden werden, nicht begegnen. Wir werden immer noch
weit von thm entfernt sein. Gott, der Vater, ist viel, viel hoher. Wir wurden
seinen Anblick gar nicht ertragen kénnen. Aber Engel und andere héhere We-
sen werden wir sehen und mit ihnen reden kénnen. Und sie werden unsere
Fragen beantworten und uns beraten. Und sie werden uns auch ermutigen, dem
Allerh6chsten zu vertrauen und ihn zu lieben und zu ihm zu beten.

*

Ich mochte noch eine kleine Gleichnis-Geschichte hinzuftigen, die ich in einem
Interview von Beat Imhoff gehort habe:

Eine Frau hatte in threm ganzen Leben nur in Reichtum und Luxus gelebt. Als
sie starb und im Jenseits ankam, da gab man ihr als Wohnplatz nur eine ganz
armselige, winzige, windschiefe Bretterhiitte. Sie war wiitend und beschwerte
sich aufgebracht bei dem erstbesten Engel: ,,Wie kann das denn sein!?*

,,Ja“, antwortete dieser, ,,mit dem Material, das du uns von der Erde hier her
geliefert hast, konnten wir dir leider nichts Besseres bauen.*

Von was fir einem ,,Material® sprach der Engel in dieser Anekdote?
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Ich glaube, er meinte all die liebevollen Eigenschaften, die wir pflegen sollten:
Mitgeftihl, Nichstenliebe, Hilfsbereitschaft, Bescheidenheit, vielleicht Verzicht
zugunsten Armerer. All das, was sie in ihrem Erdenleben wohl versiumt hatte.
Jetzt kam sie bettelarm im Jenseits an. Das hatte sie sich nicht traumen lassen. ..
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Dies ist ein vorsichtiger Versuch, die verschiedenen Ebenen im Jenseits
bildlich anzudeuten und zu beschreiben:

Wenn es auch keine Hélle gibt, so gibt es nach heutigen Erkenntnissen doch
diese dunklen, kalten Welten, man konnte auch sagen: Taler der kalten und
lieblosen Herzen. Es sind Orte der Lauterung fur Seelen, die auf Erden ohne
Liebe und Mitgefiihl gehandelt haben, vielleicht auch grausam, hartherzig und
machtgierig waren, und die viel Schuld auf sich geladen haben. Sie wollten auch
wahrend ihrer Erdenzeit ihre Gesinnung nicht andern.

Nun im Jenseits ist es ein schwerer Weg fiir sie, zu einer anderen Denkweise
zu kommen und ihr Bewusstsein zu ,heben®, wenn sie nicht immer in der
Dunkelheit bleiben wollen. Sie werden von hoheren Wesen besucht, belehrt
und aufgeklart, soweit sie Hilfe annehmen wollen.

Sobald sie sich ein wenig gedndert haben und guten Willen zeigen, wird ithnen
geholfen, diese dunklen Welten zu verlassen und aufzusteigen zu den untersten
Ebenen des Himmels. Dort ist es nzcht wirklich schon, aber ertraglich. Es wird
anscheinend nie richtig hell, es ist ein ,,Dammerland®. Aber jede Seele hat eine
sehr einfache Unterkunft, und sie hat Kleidung und die Moglichkeit, regelmal3ig
zu arbeiten, wenn sie dazu bereit ist.

Sie wird unterrichtet und versteht nach und nach, dass es an ihr selbst liegt,
irgendwann weiter aufsteigen zu konnen in geistige Welten, in denen es dann
wirklich ,,himmlisch* ist: Mit wohltuendem Licht und herrlicher Natur, mit ge-
pflegten Girten und schonen Landschaften. Die Unterkiinfte sind dort ange-
nehm, man ist gut gekleidet, die Arbeit darf man sich selbst auswahlen und
sogar Neues dazulernen.

Man geht regelmal3ig zum Unterricht, lernt immer mehr ,,Jenseitskunde® und
versteht, worauf es ankommt, wenn man noch hoher aufsteigen mochte. Denn
die Entwicklung jeder einzelnen Seele wird immer weitergehen.

Was oberhalb dieser Landschaften kommt, kann ich nur mit Sternen andeu-
ten. Denn es gibt anscheinend himmlische Welten, die fir unsere Begriffe un-
fassbar schon sind.

Wie gesagt, dies kann nur ein Versuch sein, Teile der jenseitigen Welt zu be-
schreiben, so wie man es heute aus Jenseitsbotschaften an verschiedenen Stel-
len nachlesen kann.
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Ein Brief aus dem Jenseits

Um das alles niher zu veranschaulichen, méchte ich an dieser Stelle von einem
kleinen Buch erzahlen, das ich sehr mag und schon mehrmals gelesen habe. Es
hat eine Vorgeschichte, die uns nach Brasilien fthrt:

In Brasilien existiert seit iber hundert Jahren neben der dominierenden katho-
lischen Kirche eine sehr lebendige spiritualistische Kirche, vielleicht dhnlich wie
in England, der mehr als vier Millionen Brasilianer angehoren sollen. Dort wie
in England geht es um die Verbindung zu Gott, aber auch darum, die Verbin-
dung zur geistigen Welt zu pflegen. Das bedeutet, auch dort sind sie vertraut
mit dem Thema , Medialitat®.

In Brasilien lebte ein sehr bekanntes Schrezbmedinm, Francisco Candido Xavier
(1910-2002). Man kann Fotos von ihm im Internet sehen.

Was bedeutet Schreibmedium? Dieser einfache Angestellte, von dem im Inter-
net zu lesen ist, dass er in Brasilien als aulerordentlich bescheiden und mildtitig
galt, setzte sich mit Stift und einem Stapel Blatter hin (ich konnte das in einem
alten Video sehen) und stellte sich innerlich darauf ein, als Medium, also als
Kanal fir die geistige Welt, dienen zu wollen. Und dann fing ohne sein Zutun
ein extrem schnelles Schreiben an, das er nicht beeinflussen konnte. Er hatte
keine Ahnung von dem, was seine Hand schrieb, denn es wurde aus dem Jen-
seits gesteuert. So entstanden viele Blicher mit Botschaften aus der geistigen

Welkt.

Es heilt, dass er das, was er an den Buichern verdiente, an soziale Einrichtungen
verschenkte.
So entstand auch ein diinnes Blchlein mit dem Titel:

,,Botschaft eines Jungen aus der geistigen Welt — Die gro3e Reise — diktiert
vom Geistwesen Neio Lucio®. Dieses Buchlein ist 1947 in Brasilien entstanden
und 2002 vom Portugiesischen ins Deutsche tbersetzt worden.

Der Junge hie3 Carlos und war 14, als er an Diphterie starb. Ein Jahr spiter,
als er schon ein Jahr im Jenseits hinter sich hatte, durfte er an seinen jungeren
Bruder Dirceu, der noch auf der Erde lebte, einen langen Brief schreiben. Einer
seiner Lehrer im Jenseits, Neio Lucio, hat damals vermittelt, dass dieser Brief
durch das Schreibmedium F. C. Xavier aufgeschrieben wurde. Was mich an
diesem Brief sehr beeindruckt ist, wie anschaulich und verstindlich Carlos
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beschreiben konnte, wie es war, als er im Sterben lag und wie es danach weiter-
ging. Davon méchte ich an dieser Stelle einen Teil erzihlen. Es wird dich inte-
ressieren.

Obwohl es Carlos zuletzt sehr schlecht ging und er furchtbare Schmerzen im
Rachen hatte, bekam er alles genau mit, was um ihn herum vorging: Seine Mut-
ter weinte hemmungslos, sein Vater ging im Raum daneben nervos auf und ab.
Sein jiingerer Bruder hockte in einem Sessel und schaute ihn bedriickt und trau-
rig an, und der Arzt Dr. Martinho sa3 an seinem Bett, hielt seine Hand und
wirkte traurig und hilflos.

Carlos wollte sprechen, aber er konnte nicht. Er konnte seine Lippen nicht
mehr bewegen. Aber in seinen Gedanken sprach er die Gebete, die thm seine
Mutter beigebracht hatte. So schrieb er ein Jahr spater.

Er war so unendlich miide und wollte gerne schlafen. Aber er traute sich nicht,
weil er Angst hatte, nicht wieder aufzuwachen. Er hatte nimlich eine schlimme
Erinnerung: Er hatte vor Jahren seinen lieben Freund Osario kalt und stumm
und reglos unter einem Berg Rosen liegen sehen. Und er hatte unheimliche
Angst davor, dass es ihm auch so gehen konnte, dass er also sterben wiirde.

Wenn er hatte sprechen konnen, dann hitte er Dr. Martinho angefleht, ithn
doch nicht sterben zu lassen. Vergeblich suchte er in den Gesichtern der An-
wesenden irgendeine Spur von Zuversicht zu entdecken. Aber er sah nur Ver-
zweiflung, Angst und Tranen. Und so wurde seine eigene Angst immer grof3er.

Bis ein zartes Gerausch und eine kleine Bewegung seine Aufmerksamkeit weck-
ten. Wie aus einem Nebel kommend, stand auf einmal seine Tante Eunice an
seinem Bett. Er erkannte sie sofort, denn er hatte sie oft auf einem gro3en Foto
gesehen. Es war die Schwester seiner Mutter. Sie war schon gestorben, als Car-
los noch klein watr.

Niemand hier schien sie zu bemerken, aber Carlos freute sich. Sie trug ein wun-
derschones Kleid mit Bandern. Sie lichelte ganz entspannt und sprach ihn
freundlich und aufmunternd an. Das tat dem Jungen gut in seiner Not. Zwar
schoss es thm durch den Kopf, dass sie doch tot war und vielleicht ein Ge-
spenst. Aber sie war so schon und frohlich, sie konnte wirklich niemandem
Angst machen. Carlos schrieb in seinem Brief, dass sie in diesem Augenblick
ein richtiger Segen fir ihn war.

53



Tante Eunice legte ihre Hinde auf seinen Kopf, und sofort fithlte er sich bes-
ser. Er fuhlte sich von seinem schmerzenden Rachen abgelenkt und konnte
wieder besser denken. Carlos wollte seine Tante etwas fragen, aber es ging
nicht. Er konnte seine Lippen nicht bewegen. Sie konnte aber anscheinend
seine Gedanken lesen und sagte freundlich zu ihm:

,,Carlos, glaubst du wirklich, dass jemand fur immer verschwinden kann? Hab
keine Angst! Du kannst ruhig einschlafen. Sei ohne Sorgen —ich werde auf dich
aufpassen.®

Dann legte sie ithre Hande auf seinen wunden Rachen und streichelte sein
schweil3nasses Gesicht.

,,Schlaf ein, Carlos, du bist mude.*

Er horte noch seine Mutter laut weinen, aber dann spiirte er, wie eine hohere
Macht ihn aus dem Bett hob.

,,Lass uns gehen®, horte er Tante Eunice freundlich sagen. Und dann nahm sie
thn wie ein kleines Kind und trug ihn zur Eingangstiir. Der Mond schien und
die Luft war wunderbar erfrischend. Er konnte jetzt ohne Schmerzen und ohne
Mihe atmen. Er war gliicklich und meinte nun, jetzt sei er wieder gesund und
wiurde gleich wieder zurtickgebracht werden. Und dann konnte er endlich ein-
schlafen.

(Lieber Leser, ich habe hier stark gekiirzt den Anfang des Briefes von Carlos
nacherzahlt. Du konntest jetzt einen Eindruck davon haben, wie der in diesem
Teil beschriebene Sterbevorgang sich anfithlen &dnnte.)

Als Carlos wieder wach wurde, wusste er nicht, wie lange er geschlafen hatte.
Er fand sich in einem schoénen, lichtdurchfluteten Zimmer wieder. Er tiber-
legte: Ist das ein Krankenhaus? Er hatte keine Schmerzen mehr und fihlte sich
viel besser. Nur schwach war er, seht schwach.

Aber wo war seine Mamal!? Warum kam sie nicht!? Auf einmal hatte er Heim-
weh. Ob er wohl wieder eine Stimme hatte? Er rief so laut er konnte nach seiner
Mama. Da ging die Ttr auf, und Tante Eunice kam herein.

Sie schaute ihn gut gelaunt an und sagte:

,,Hab keine Angst, Carlos, du bist jetzt bet #s.
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Was meinte sie damit? Carlos dachte nach. Tante Eunice war doch schon seit
langer Zeit tot. Aber er selbst, er fuhlte sich doch ganz normal. Was war los
mit thm?!

Seine Tante konnte seine Gedanken erkennen. ,,Ja, Carlos, du befindest dich
jetzt bei uns, die den Tod schon hinter sich haben.*

Als er das horte, bekam er eine Génsehaut vor Angst. Seine Tante aber blieb
ganz gelassen und sagte frohlich: ,,Warum die Angst? Du brauchst nichts zu
furchten.

So fing sein Leben in der anderen Welt an.

Carlos erlebte bald ein sehr herzliches Wiedersehen mit seiner geliebten Oma.
Dann kam jeden Tag ein freundlicher Arzt, der ihm die Hinde auflegte und
Heilkrafte Gbermittelte, und der sich jedes Mal lange mit thm unterhielt. Es ging
vor allem darum, dass Carlos psychisch stabiler wurde und nicht mehr so sehr
unter der Trennung von seiner Mutter litt.

Als es thm dann deutlich besser ging, kam er in eine Internats-Schule und seine
weitere Ausbildung nahm ihren Lauf ...

Hier bestitigt sich, was der Schweizer Buchautor Imhof seinem Buch als Uber-
schrift gegeben hat: ,,Wie auf Erden so im Himmel“.

Es kann sein, dass diese Geschichte fiir dich zu mirchenhaft klingt. Aber es
hat seinen Grund, dass das irdische und das jenseitige L.eben sehr dhnlich sein
konnen. Das ist nimlich hilfreich fir die Seelen, die gerade erst die Trennung
von threm Koérper erlebt haben und unsicher und verstort sind. Andere, hohere
Ebenen kénnen anders sein.

Lieber Leser, ich weil3 nicht, wie es dir bisher mit dem Lesen hier gegangen ist.
Aber ich denke, es sind doch viele neue Informationen, die auf dich einstirzen.
Und es kommt jetzt ein neues Thema. Vielleicht ware wieder eine Pause ange-
bracht? Entscheide bitte selbst ...

Oder du kannst auch an dieser Stelle ganz authoren mit dem Lesen. Die Wa-
rum-Frage ist nattrlich noch nicht beantwortet. Aber du hattest hier beim Le-
sen dieser Kapitel die Moglichkeit, viel tiber Sichtbar und Unsichtbar zu erfah-
ren. Und vor allen Dingen weil3t du jetzt, dass du wirklich weiterlebst, mag
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kommen was willl Das ist eine entscheidende Erkenntnis! Und wenn diese nach
und nach zu deinem normalen Weltbild wird, hast du viel gewonnen.

Du wirst damit anders, ruhiger und gelassener durchs Leben. Du wirst weniger
leiden.

Hab keine Angst, Carlos!
Du bist jetzt hier bei uns.
Siehst du, da kommt gerade deine oma.
Und dein Cousin Antonlo! Der freut sich auf dich.
weibt du, wir alle hier haben das
Sterben schown hinter uns.

wo bin ich hier!?
Mamal! Wo ist meine Mamal?
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Ein besonderes Gesprich

Noch einmal tauchen wit ein in das Thema ,,LLeben nach dem Tod®. Was ich
vorhin beschrieben habe, die Moglichkeit, uns im Jenseits weiterzuentwickeln,
zu arbeiten und zu lernen, kann Jahre oder Jahrzehnte dauern (nach Erdenjah-
ren gerechnet). Aber eines Tages wird man uns vielleicht beiseite nehmen fir
ein Gesprich dartiber, wie es weitergehen konnte. Es bleibt namlich nicht so.

Man wird uns vielleicht sagen, wie sehr man sich dartber freut, dass wir uns
solche Miihe gegeben und sich unser Verstaindnis und unser Bewusstsein wirk-
lich erweitert haben. Aber wir wiissten ja wohl, dass noch weitere Entwicklung
und weiterer Aufstieg auf uns warten und auch noch manches wiedergutzuma-
chen wire.

,,Und was muss ich dafir tun?* fragen wir dann vielleicht.

,, Wir raten dir, dass du wieder zur Erde zurtickgehst und noch einmal ein Er-
denleben mit Freud und Leid wagst und auf dich nimmst.*

,,INoch einmal geboren werden?! Das ganze Risiko?! Dann habe ich ja alles wie-
der vergessen, was ich hier gelernt habe und mache wieder die gleichen Fehler!*

,,INein, alles wirst du nicht vergessen haben. Deine Seele wird es in sich tragen,
auch die Erinnerung an deine Zeit hier in der geistigen Welt. Du hast ja auch
dein Gewissen und deinen Schutzengel, die dich warnen, wenn du abzugleiten
drohst. Und wir werden dich von hier aus begleiten und unterstitzen.*

,,Aber warum denn nur, warum soll ich wieder zurtick?! Hier ist es doch viel
schoner. Und das Leben hier ist auch viel leichter!*

,,Weil du hier auf Dauer nicht weiterkommst in deiner Entwicklung. Du willst
doch hoher aufsteigen. Dazu brauchst du die Lernerfahrungen der Erde, die
Erfahrung, in einem schweren, materiellen Korper zu leben und all den Versu-
chungen und Schwierigkeiten gegentiiberzustehen. Das bringt dir als Seele
Wachstum und Entwicklung. Und mit dem, was in dir bisher gereift ist, kannst
du wahrscheinlich auch schon anderen Menschen da unten ein Beistand sein.
Wir werden dich dabei unterstiitzen.*

Lieber Leser, jetzt bekommst du vielleicht einen Schrecken, denn unversehens
bertthren wir hier den Gedanken an Wiedergeburt. Wenn du davon noch nie
gehort hast, lass dich nicht bange machen von diesem Gedanken! Nimm dir
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ein Herz und habe Mut, dieses Neuland zu betreten! Du bist dabei in guter
Gesellschaft. Immer mehr Menschen heutzutage glauben daran, dass wir im-
mer wieder auf die Welt kommen. Dartiber kannst du auch im Internet nach-
lesen.

Auch der Gedanke an Wiedergeburtist eigentlich ,,Volksglaube®, weil es immer
wieder Menschen gegeben hat, die sich an ein friheres Leben erinnert und da-
von gesprochen haben. Von den christlichen Kirchen wird der Wiedergeburts-
Gedanke abgelehnt, aber man kann im Internet nachlesen, dass er z.B. im jun-
gen Christentum noch gegenwartig war (wie auch bei den Juden damals zur
Zeit Jesu) und dass er erst auf einem Konzil im Jahre 553 abgeschafft und ver-
boten wurde.

Aber unsere Seele, die schon durch viele Erdenleben (Inkarnationen) gegangen
ist, hat, fir uns als Mensch eher unbewusst, dieses Wissen immer in sich. Wie
konnte sonst meine Nachbarin sagen: ,,In meinem nichsten Leben werde ich
ganz bestimmt einen anderen Beruf nehmen, das ist sicher.” Oder wie kann ein
Mann sagen: ,,Jch muss in meinem fritheren Leben Seemann gewesen sein. Das

‘CC

glaubt kein Mensch, wie es mich zum Wasser hinzieht

Oder: Nach einem langen Telefongesprach mit einem alten Studienfreund
sagte dieser zum Schluss: ,,Ob wir das wohl schatfen, dass wir uns in diesem
Leben noch einmal wiedersehen?* — Oder: ,,Das werde ich wohl in diesem Le-
ben nicht mehr schaffen®. Auch solche nebenbei gesprochen Worte lassen er-
kennen, dass die Idee von einem ILeben vor dem Leben tief in uns schlummert.
Das ist unbewusster Volksglaube.

Fir den, dem das nicht so gelaufig ist, noch eine Erklarung:

Das Wort Inkarnation kommt aus dem Lateinischen und bedeutet Eznkdrperung
(ins Fleisch gehen). Re-inkarnation bedeutet Wieder-Einkirperung. Man kann aber
auch ganz einfach ,,Wiedergeburt™ sagen.

S
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Wilbt da damm
bewdht vocambomman
m deuner wm‘ohhmg?
Wikt du damm midd

I roll mo dhaum mal
2wiwdk 2uc ol !

Wacum degwn 2! Her ot
o dodh vl fomer !
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Der Gedanke an Wiedergeburt

Lieber Leser, mit diesem Thema nahern wir uns schon etwas der Beantwortung
unserer Warum-Frage. Freue dich, denn wenn du diese Zusammenhinge verin-
nerlicht hast, wird vieles leichter.

Also: die Lehre von der Wiedergeburt besagt, dass die Seele nach ithrem Erden-
leben in die geistige Welt geht, also ins Jenseits, und nach einer angemessenen
Zeit als kleines Kind auf die Erde zurtickkehrt und erneut ein Leben als Mensch
tuhrt. Es 75z also ein Kommen und ein Geben. Warum eigentlich? Was hat das fur
einen Sinn?

Die Antwort: Jede Seele strebt der o/lkommenbeit entgegen. (Warum das so ist,
dartiber schreibe ich spater.) Und ein einziges Menschenleben wiirde niemals
ausreichen, um dieses Ziel zu erreichen. Das leuchtet uns ein, wenn wir uns
selbst mit unseren Mitmenschen betrachten - mit unseren vielfaltigen Schwa-
chen und Unzulinglichkeiten, mit unseren Lieblosigkeiten und Schlechtigkei-
ten.

Wenn wir den Gedanken an Wiedergeburt in unser Weltbild mit einbeziehen,
koénnen wir immer mehr verstehen. Z. B.: So viele Kinder sterben, bevor sie
Uberhaupt richtig angefangen haben zu leben! Was sollte das fiir einen Sinn
haben, wenn dann fur die einzelne Seele schon alles vorbei wire! Der Gedanke
an Wiedergeburt hilft uns. Wir kénnen uns dann vorstellen: Diese Seele wird ja
wiederkommen, als kleines Kind, und wird dann vielleicht ein langes und er-
tulltes Erdenleben haben kénnen.

Wenn wir diesen Gedanken in uns zulassen, werden wir mit der Zeit ruhiger.
All die Schicksale, all das viele Sterben hier auf diesem Planeten, konnen wir
dann mit etwas mehr Verstindnis sehen.

Ich weil3, es ist nicht leicht, das alles zu begreifen. Aber wenn wir versuchen,
den groflen Zusammenhang zu sehen, die weiten Zeitraume, dann werden wir
auch angesichts all des anderen Elends hier auf Erden doch etwas gefasster.
Wir verstehen: Ein Menschenleben ist nur ein kurzer Abschnitt in einer sehr
langen Existenz!

Fir mich liegt darin ein wirklicher Trost. Das tote kleine Madchen, das ich vor
Jahren in meinen Armen hielt, hat demnach als Seele noch so viel Leben vor
sich. Das wusste ich damals natiitlich nicht. Die Seele dieses kleinen Madchens
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Dle Lehre von der Wiedergeburt: Links unten beginnen wir
als Baby. dann wachsen wir auf und erleben Kindhelt,
Jugend und Erwachsenenalter. wewn alles gut geht
\)/ und wir nicht vorher sterben! Dann kommt das Alter vl
zuletzt das Sterben! Lnsere Seele wird von Engeln oder
anderen tHelfern abgeholt und tns Jenseits gebracht, tn
elnen Bereich, der threr Entwicklung entspricht,

Dort wird sie schown erwartet und darf sich erst ebnmal erholen,
Ste wird von hiheren Wesen belehrt una Rommt zu mehr
Verstehen unol Brkennen, Und sie geht auch elner Arbett
nach, Nach Jahren oder Jahrzehnten kehrt ste wieder zuriick
zur Evdle und flingt dort wieder als Newgeborenes an.,
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ist inzwischen bestimmt schon lingst wieder ,,inkarniert”, das bedeutet, sie hat
schon langst wieder als Neugeborenes in irgendeiner Familie klein angefangen,
vielleicht sogar in der gleichen, denn es wurde nicht lange danach noch einmal
ein Madchen in der Familie geboren.

Wenn kleine Kinder sterben, dann werden natiirlich auch sie abgeholt und im
Jenseits in eins der vielen schonen Kinderheime gebracht. Auch das kann man
nachlesen. Sie werden dort liebevoll und mit grof3er Sorgfalt aufgezogen und
auch erzogen, bis die Zeit gekommen ist, dass sie wieder zur Erde gehen.

Das hort sich fur uns naturlich erst einmal marchenhaft an. Ich selbst kann mir
das inzwischen gut vorstellen. Und ich finde, es konnte auch ein Trost sein fiir
Eltern, die ein Kind verloren haben. Sie konnen dann vielleicht erkennen: Ja,
wir vermissen unser Kind, und wir trauern ganz furchtbar. Aber wenigstens
konnen wir die Gewissheit haben, dass es nicht ausgeloscht ist. Dass es thm gut
geht, und dass es liebevoll umsorgt wird. Das ist doch ein kleiner Trost. Und
eines Tages kommt es wieder auf die Erde.

Vielleicht nimmst auch du dir Zeit und denkst dartiber in Ruhe nach. Ich las,
dass in Finnland ein Drittel der Menschen an Reinkarnation glauben. Komisch,
das hatte ich nicht gedacht. Denn sie sind keine Buddhisten, sondern soweit
ich weil3 mehrheitlich Lutheraner.

Ehrlich gesagt, bet mir hat es lange gedauert, bis es zu meinem normalen Den-
ken wurde: ,,Ich bin schon lange unterwegs, durch viele Leben hindurch. Ich
habe so unendlich viele Erfahrungen hinter mir. Wie oft bin ich schon gestor-
ben! Wie oft vielleicht verhungert, ertrunken, erschlagen, im Kindbett gestor-
ben usw. Und jeder Mensch, dem ich begegne und mit dem ich zu tun habe,
hat das auch alles hinter sich. Wir haben nur keine bewusste Erinnerung daran.*

Falls du Internet hast: Wenn du in deine Suchmaschine eingibst ,,reinkarnation
g >
youtube“, kannst du dir Videos zu diesem Thema anschauen.

*
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Die kleine Burmesin

Naturlich ist auch das Thema ,,Reinkarnation®, Wiedergeburt, lingst von allen
Seiten bearbeitet worden. Ich habe mindestens vier Blicher dazu in meinen Re-
galen. Ein Zeitungsbericht von 1962, den K.O. Schmidt in seinem Buch ,,Keh-
ret wieder, Menschenkinder* zitiert hat, ist mir besonders in Erinnerung ge-
blieben. Ich erzahle mit meinen eigenen Worten:

Ein 8jdhriges Madchen aus Burma (heute Myanmar, also Asien) erleidet einen
schweren Verkehrsunfall mit Koptverletzungen und liegt danach lange Zeit im
Koma. Als es endlich wieder wach wird, hat es anscheinend seine Mutterspra-
che verloren - und spricht franzésisch. Einer der Arzte kann sie verstehen, weil
er in Paris studiert hatte. Nach und nach macht das Midchen folgende Aussa-
gen: Sein Name sei Simone Rougard, es sei am 9. August 1887 in Briancon (in
Frankreich) geboren und hitte vier Kinder. Die wiirden bestimmt schon war-
ten usw.

Einem amerikanischen Parapsychologen kam das zu Ohren, und nach einigem
Hin- und Herreisen konnte er herausfinden (aus alten Kirchenbiichern), dass
tatsachlich in Briancon am 9. August 1887 ein Midchen mit diesem Namen
geboren worden war, das spiter als junge Mutter am 7. Mai 1914 an Kindbett-
fieber gestorben war. Das Haus, in dem sie gelebt hatte, stand noch und die
kleine Burmesin erkannte es auf einem Foto gleich wieder. ,,Ja, hier wohne ich.*

Inzwischen sind viele solcher Fille beschrieben worden. Der Amerikaner Ian
Stevenson ist jahrzehntelang, zuletzt in seinem 2003 erschienen Buch ,,Rein-
karnation in Europa®, allen aussichtsreichen Hinweisen nachgegangen. Wenn
er erfuhr, dass es ein Kind gab, das Einzelheiten von seinem fritheren Leben
erzahlte, reiste er hin und bemiihte sich in zahlreichen Gesprichen, Klarheit zu
gewinnen. Und er konnte so manches Mal anhand von starken Indizien eine
tatsachliche Wiedergeburt beweisen. Er konnte auch feststellen, dass sehr jung
gestorbene Kinder oft schon nach kurzer Zeit, nach Monaten oder ein, zwei
Jahren, erneut geboren wurden, manchmal sogar in der gleichen Familie.

Andere Autoren beschiftigen sich mit der Frage, warum kleine Kinder manch-
mal so seltsam sprechen, so als wenn sie Erinnerungen hitten an die Zeit vor
threr Geburt. Das jagt oft den Miittern einen Schauer nach dem anderen tber
den Riicken. Wie kann das sein?
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Kleine Kinder sind noch so ,,nahe dran“ an den himmlischen Welten. Ist es dir
schon einmal aufgefallen, dass ganz junge Siuglinge dich so ,,wissend* angu-
cken kénnen? Sie haben vielleicht noch diese Erinnerung an die andere Welt in
sich und auch an ihr friheres Leben. Es heif3t ja auch, sie hitten die himmli-
schen Girten noch nicht vergessen. Sie kénnen - so klein wie sie sind - nur
nicht davon sprechen.

Erwachsene erinnern sich nur in sehr, sehr seltenen Fillen an ein friheres Le-
ben. Kleine Kinder aber relativ oft. Es scheint so zu sein, als wenn sich fiir ein
Kind der Schleier des Vergessens auf einmal auftun kann, fiir einen kurzen
Moment, und das Kind erinnert sich an seine Zeit vor seiner Geburt. Es scheint
dann zu wissen, dass es vorher ,im Himmel* war und z.B. auf seine Eltern
herabgeschaut hat.

Und so kommt es vor, dass ein zweieinhalbjihriges Kind unvermittelt mit sei-
nem Spiel authort und versonnen sagt: ,,Wo ich herkomme, da war es ganz
anders®, und spielt wieder weiter. Zweijahrige sagen auch wohl manchmal ganz
traurig: ,,Ich will nach Hause®. - ,,Du bist doch zu Hause.” — ,Nein, ich meine,
wo ich vorher war.“ Oder: ,,Du bist gar nicht meine Mama. Meine frithere
Mama hatte dunkle Haare und hat anders gerochen...*

Oder: ,,Mama, frither als ich gro3 war, da habe 7/ den Pudding fur dich ge-
kocht.* Manche kleinen Kinder konnen einiges erzahlen aus der Zeit, als sie
noch ,,im Himmel“ waren, aber auch aus einem fritheren Leben wissen sie
manchmal noch etwas, z.B. wie sie zu Tode gekommen sind, wie sie verun-
gliickt und gestorben sind. Aber sie wissen es meistens nur solange sie klein
sind. Danach haben sie es fast immer vergessen.

Besonders gefallen hat mir ein kleines Etlebnis, das von einer Arztin in dem
Buch ,,Erinnerungen an den Himmel* erzéhlt wird (ich habe das Buch im letz-
ten Kapitel aufgefiihrt).

Die Arztin schrieb sinngemal: Thr erstes Kind, ein Madchen, war nur ein Jahr
alt geworden. Sie hatte sich fiir dieses Kind ein Schlaflied ausgedacht gehabt,
ein ganz personliches, das in keinem Liederbuch stand. Und das hatte sie immer
fir ithr Baby gesungen. Nach dem Tod ihres Kindes hatte sie dieses Lied nie
mehr angestimmit. ..

Sieben Jahre spater bekam sie wieder ein Madchen, das gesund heranwuchs.
Als dieses vier Jahre alt war, horte die Arztin ihr Kind auf einmal genau dieses
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Schlaflied singen. Sie war furchtbar erschrocken und fragte ihre Tochter:
,,Woher hast du dieses Lied?!*

,,Aber Mami, das hast du mir doch friher immer vorgesungen!*

— Diese Seele war also wieder zu der gleichen Mutter zurtickgekommen.

Fiur ebnen Mowent retbt der Schleler des Vergessens, und ein klei-
ner Junge erinnert sich an die Zelt vor seiner Geburt,
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Wenn ein Mensch nichts glauben kann

Friher konnte ich das nicht verstehen, wenn jemand nichts glauben konnte.
Heute habe ich vollstes Verstindnis dafir, wenn ein Mensch sagt: ,,Ich kann
den ganzen Quatsch nicht glauben.” Jeder von uns hat doch einen anderen
Hintergrund, nicht nur familidr. Es ist doch so verschieden, was wir in dieses
Leben mitbringen aus friheren Inkarnationen, also aus fritheren Leben. Das
koénnen nicht nur solche herausragenden Begabungen sein wie sie Mozart, Bach
oder Einstein besalen. Das sind auch all unsere anderen inneren Eigenschaf-
ten, man kénnte auch sagen: Unsere Wesensmerkmale. Und da kann es eben
sein, dass einer leicht glauben kann — er bringt es schon aus fritheren Leben
mit. Und es kann sein, dass jemand da eine Sperre hat, die verschiedene Griinde
haben kann.

Allerdings finde ich, hier beim Thema Reinkarnation, Wiedergeburt, geht es
nicht so sehr um Glauben, es geht eher um Wissen und Verstehen! Ich meine,
es sind ganz schlichte Informationen, die ich hier aufschreibe.

Wenn so viele Kinder und sehr selten auch Erwachsene sich an ein friheres
Leben erinnern kénnen, dann hat das doch etwas zu bedeuten. Und besonders,
wenn man dann auch beweisen kann, dass dieses Leben damals tatsachlich so
stattgefunden hat, zu der und der Zeit und an einem bestimmten Ort, wie bei
der kleinen Burmesin. Das muss ich dann nicht glauben, das kann ich fiir wahr
halten, und es ist fur mich nachvollziehbar. Aber natirlich darf jeder mit diesen
Informationen umgehen, wie es ihm entspricht.

Warum koénnen du und ich uns nicht an ein fritheres Leben erinnern? Weil wir
das kaum verkraften konnten. Wir sollen unsere ganze Aufmerksamkeit unse-
rem augenblicklichen Leben widmen, das ist schon schwer genug. Ich habe
bisher nur eine einzige Person kennengelernt, die mir sagte, dass sie sich sehr
deutlich an ein fritheres Leben erinnern kann. Sie wohnt hier in Lubbecke.

Du merkst, ich mochte dir dieses Thema ,,Wiedergeburt® niherbringen, weil
ich meine, dass wir dieses Verstindnis brauchen, um die grole Warum-Frage
beantworten zu kénnen.

Ich selbst habe nach und nach begriffen und halte es unbedingt fur wahr, dass
wir alle schon viele Leben hinter uns haben, jeder von uns. Wir haben Erfah-
rungen mit Geborenwerden und Sterben. Mit Freuden und mit Leiden. Mit
Liebe und Hass. Mit Liigen und Belogen-Werden. Und vermutlich auch mit
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Priestern und Ménchen und Kirchen. Und manches, was wir als Seele in frithe-
ren Leben mitgemacht haben, war bestimmt auch furchtbar, war traumatisch,
und die Seele weil3 es noch!!! Und es haftet etwas davon in unserem Unterbe-
wusstseln.

Es gibt Menschen, denen schntirt es die Kehle zu, wenn sie Weihrauch riechen
oder eine Orgel spielen horen. Wenn sie nur eine Kirche oder einen Friedhof
betreten, wird ihnen schon schlecht. Warum das so ist, kann man nutr durch
eventuelle furchtbare Erlebnisse aus friheren Leben erkliren. Hat die Seele z.B.
im Mittelalter schon mit der Kirche entsetzliche Erfahrungen gemacht? Den-
ken wir an Inquisition und Folter und Scheiterhaufen und Hexenverbrennun-
gen, alles angeblich im Namen Gottes und im Namen Christi, bet Glockenge-
laut und frommen Spriichen! Die Seele hat diese traumatischen Erlebnisse
nicht vergessen. Dies kann einer der Griinde sein, warum ein Mensch alles, was
mit Glauben und Kirche zu tun hat, instinktiv weit von sich weist.

So tragen wir unendlich viele Eindriicke aus fritheren Leben in uns. Sie sind
uns nicht bewusst, dennoch sind sie da.

Wir waren aber nicht nur Opfer, wir waren selbstverstandlich auch Tater. Wer
weil}, was wir frither schon alles Béses getan haben! Vielleicht waren auch wir
wirklich grausam, wir wissen es nur nicht mehr. Aber unsere Seele weil3 es
noch. Wir waren doch nicht immer so zahm und gutmiitig, wie wir es heute
sind. Aber so wie wir heute sind, sind wir das Ergebnzs aus allen unseren frithe-
ren Leben. Und wundert es uns dann, dass wir alle so vo6llig verschieden sind
und dass wir die seltsamsten und wunderlichsten Eigenarten haben?

Der eine will um keinen Preis auf einen Aussichtsturm steigen, der andere will
um Himmels Willen nicht in ein Boot. Der eine wird ohnmachtig, wenn er Blut
sieht, der andere gerit in Panik, wenn er einen groflen Hund sieht. Warum hat
man Angst vor Ratten, Miusen und Spinnen? Warum schreien manche kleinen
Kinder wie am Spiel3, wenn sie am Strand die Bekanntschaft mit dem Wasser
machen sollen? Warum kann man Angst vor bestimmten Farben, Gertichen
oder Geriuschen haben? Woher kommen die Albtraume?

Wenn man die Méglichkeit von Wiedergeburt mit einbezieht, kann man man-
ches verstehen.

Ich weiB3, ich weiB, alle diese Gedanken und Uberlegungen sind sehr gewéh-
nungsbediirftig, wenn man noch nie davon gehort hat. Sogar wenn man sich
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dafir 6ffnen kann, kann es Jahre dauern, bis der Gedanke an Wiedergeburt
zum eigenen, ganz normalen Weltbild wird. Bei mir war es jedenfalls so, es hat
wirklich lange gedauert.

Wenn wir nun auch schon viel erfahren haben — dre groffe Warum-Frage ist damit
noch immer nicht beantwortet. Es fehlt noch Wesentliches. Wir miissen uns
endlich einmal fragen, warum wir Gberhaupt als Seele und Koérper leben, hier
auf der Erde. Was sind wir eigentlich? Wo liegt unser Ursprung? Davon erzihle
ich im nichsten Kapitel. Mach dich auf ein wirklich schweres Thema gefasst.
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Woher wir kommen

Lieber Leser, du hast ja nun sicher verstanden, dass es vor allem die Seele ist, auf
die es ankommt und um die es immer wieder geht. Der Korper ist immer wie-
der ein anderer. Was aber bleibt, ist die Seele. Anders ausgedriickt: der Fahrer
ist immer derselbe - er benutzt nur immer wieder ein anderes Fahrzeug. Allein
das zu begreifen, ist ein wirklich grof3er Schritt auf unserem Wege des Verste-
hens und unseres Mensch-seins.

Aber jetzt: Woher kommt die Seele eigentlich? Ich finde, es wird langsam Zeit,
dass wir iiber den groflen Zusammenhang sprechen, damit wir endlich unsere
Warum-Frage 16sen konnen. Bedenke aber, dass auch mein Wissen nur ein Teil-
wissen sein kann. Wir sterblichen Menschen kénnen nicht alles ergriinden, das
ist klar. Aber wir konnen doch in groben Ztigen verstehen lernen.

Hier wire vielleicht auch die Bereitschaft angebracht, wenigstens efwas zu glau-
ben. Was wir bisher besprochen haben, LLeben nach dem Tod und der Gedanke
an Wiedergeburt, das kann man ganz gut mit dem Verstand erfassen, finde ich.
Darin liegt eine gewisse Logik. Aber was jetzt kommt, kann auf dich etwas
marchenhaft wirken, oder wie eine Sage. Deshalb: Nimm es fiirs Erste einfach
als eine Sage, lieber Leser, und Sagen haben doch meistens einen wahren Kern,
oder?

Unsere ,,Geschichte®:

Wir alle, die wir hier auf Erden leben, sind einstmals, vor unendlichen Zeiten,
aus Gott hervorgegangen.

Dabei hat Gott ein Finkchen seiner Liebe, ein Finkchen seiner Gottlichkeit,
in uns hineingelegt. Deshalb sagen ja manche Menschen: ,,Wir sind gottlich.
Wir sind Gottes Kinder®. Dieses Vater-Kind-Gefiihl, das viele Menschen in
der christlichen Tradition pflegen, hat darin ithren Ursprung.

Demnach haben wir die hochste Macht im Universum zum Vater! Und so auch
jeder Mensch, dem wir begegnen, und auch jeder von denen, die wir in den
Nachrichten sehen. Das geht sicher tiber unser Vorstellungsvermégen hinaus,
aber wir konnten es doch fur méglich halten, oder? Wenn man es uns auch von
auf3en nicht ansieht, aber innerlich sind wir gottlichen Ursprungs. (Ich sage es
so, aber du musst es natiirlich nicht glauben. Das liegt bet dir.)
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Ich erzahle unsere Geschichte weiter:

Wir waren einstmals schon und makellos. Wir liebten Gott, unseren Vater, und
wir liebten uns gegenseitig. Wir lebten in Gottes unermesslichem geistigen
Reich, das unendlich Raum bot fir unsere Entfaltung. Es herrschte eine wun-
derbare Harmonie unter uns, Freude und Gluckseligkeit. Streit, Hass und Neid
waren uns unbekannt, ebenso wie Habsucht, Gier und Liige. So war es ein pa-
radiesisches Leben, tiber lange, lange Zeiten.

*

Aber irgendwann wurde diese Harmonie getriibt. In dem strahlenden Engel
des Lichts, ,,Luzifer®, (den wir spater Teufel oder Satan nannten) entwickelten
sich Gedanken, die in diesen hellen, himmlischen Rdumen noch nie gedacht
worden waren: Es waren Gedanken von Neid und Eifersucht. Luzifer war ei-
ferstiichtig auf seinen hoher gestellten Bruder, ,,den Sohn® (den wir spiter in
seinem kurzen Erdenleben Jesus nannten). Luzifer wollte dessen Platz einneh-
men.

Lange behielt er diese Gedanken fiir sich. Doch dann wandte er sich an andere.
Er wandte sich auch a# uns und steckte uns an mit seiner Unzufriedenheit. Er
versprach, alles noch viel besser zu gestalten, eine neue, bessere Ordnung mit
mehr Moglichkeiten fiir uns zu errichten.

Die Zeiten vergingen. Aber es kam schlief3lich so weit, dass auch viele von #zus
den Wunsch versptrten, Luzifer zu folgen und diese neuen Méglichkeiten ha-
ben zu wollen, die er versprochen hatte. Das aber war Rebellion gegen den
Vater und war in den himmlischen Welten undenkbar.

Aber nachdem sich einmal der Gedanke der Unzufriedenheit in uns eingenistet
hatte, wurden wir ihn nicht mehr los. Wir waren sogar bereit, unsere himmli-
sche Heimat dafur zu verlassen. Luzifer muss uns wohl immer wieder beredet
haben, wie wunderbar das werden wiirde! (Wir erleben ja auch in der heutigen
Zeit, wie verfithrbar Menschen sind, wenn einer auftritt, der gut reden kann ...)

Uber lange Zeitriume wuchs dieses Begehren in uns heran, so wird gesagt, und
wir verloren dabei unsere urspringliche Unschuld, Reinheit und Gliickseligkeit.
Wir verfinsterten uns und merkten es noch nicht einmal. Wie waren wir dumm
und leichtfertig! Unbegreiflich, dass wir uns so tduschen und verfithren lassen
konnten!
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Irgendwann hatte sich in der ewigen Heimat folgende Situation entwickelt:

Luzifer erhielt #icht die Etlaubnis des Vaters, den Platz , des Sohnes® einneh-
men zu konnen. Aber dieser Furst des Lichtes hatte sich ganz und gar in dieses
Begehren hineingesteigert und zudem auch uns so weit beeinflusst, dass wir
bereit waren, mit ihm zu gehen, um Neues zu erleben und um uns aulerhalb
der himmlischen Heimat entfalten zu kénnen. Wir missen uns das wohl sehr
schon vorgestellt haben.

Schweren Herzens lie3 der Vater uns ziehen. Aus manchen Quellen héren wir,
dass wir nicht freiwillig gegangen sind, sondern dass wir ,,vertrieben® wurden,
weil wir von unserem Begehren nicht ablassen wollten und keine Ruhe gaben.

Wie dem auch sei: Wir verloren unsere schone Heimat. Das erinnert uns an die
Symbolgeschichte von Adam und Eva und der Vertreibung aus dem Paradies.
Auch diese hatten mehr gewollt, als einfach nur gliickliche und zufriedene Be-
wohner dieses wunderbaren Gartens zu sein. - Es wird gesagt, dass ein Drittel
der Bewohner der himmlischen Welten auf diese Weise ihre urspringliche Hei-
mat verlassen haben.

Und du und ich, wir waren dabei! Sonst hitten wir es heute nicht nétig, hier
auf Erden mit all den Problemen und Katastrophen zu leben.
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Der Ur-Abfall

Es gibt tatsichlich das Wort ,,Ur-Abfall”. Es benennt das, was damals gesche-
hen ist: Unsere Rebellion und unseren Auszug aus dem ,,Paradies®, unsere
Trennung von unserer Heimat und von Gott.

Kurz und knapp erzihlt: Gott stellte uns, seinen fortstrebenden Kindern, den
Planeten Erde zur Verfigung. Um dort leben zu kénnen, mussten wir, die wir
bisher immer geistige Wesen gewesen waren, einen materiellen Korper anneh-
men. Das war mit dem Auszug aus der ewigen Heimat verbunden. Ja, wir waren
wohl mit allem einverstanden, wenn nur unsere Winsche in Erfillung gingen.
Vor allen Dingen wollten wir schaffen! Das hatte Luzifer uns anscheinend ver-
sprochen, wenn wir mit thm gehen wiirden. Es waren ja jetzt so unendlich viele
Seelen, geistige Wesen, die er hinter sich wusste. Und so fiihlte er sich auch
machtig.

Der Preis fur unseren Hochmut und ILeichtsinn war hoch.

Haben wir zuerst in TierkOrpern leben miissen, wie manche annehmen? Ich
weil3 es nicht. Aber nehmen wir einmal an, wir waren wie Adam und Eva, nach-
dem sie den Paradiesgarten verlassen mussten, in dieser Symbolgeschichte 1.
Mose 1-3. Dann mussten wir uns also stindig um unsere Nahrung kiimmern
und um Schutz und Obdach, auch um eine Art von Kleidung. Und wir hatten
uns gegen alles Mogliche zur Wehr zu setzen. So begann die Mihsal und Plage
unseres Erdendaseins. Wir zeugten Kinder und mussten sie unter Qualen zur
Welt bringen und dann am Leben erhalten. Es machte uns stolz, viele Kinder
zu haben, aber was bedeutete das zugleich an Muhe und Not!

Und vor allen Dingen: Wir hatten jetzt einen sterblichen Korper! Allein das
brachte doch Angst, Not und Trauer in unser Leben.

Nun befanden wir uns als Seelen in diesem ,,Rad der Wiedergeburt*: Geboren
werden, die Freude und Miihsal eines Erdenlebens durchleben, auch schuldig
werden, dann wieder der Abschied von der Erde und die Zeit im Jenseits. Um
danach als Neugeborenes wieder zu beginnen...

Der Kampf ums Uberleben hier in der materiellen Welt machte uns hart. Un-
sere Seelen verfinsterten sich immer mehr, von Inkarnation zu Inkarnation, das
heil3t von Leben zu Leben. Zuerst hatten unsere Seelen noch die Erinnerung
an die Schonheit der Heimat, aber diese verblasste immer mehr. Wir waren hier
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im Herrschaftsbereich Luzifers. In unserer Verblendung waren wir ihm ja ge-
folgt, und er hatte nun Macht tGber uns und lief uns nicht mehr zurtck!

Wir kénnen uns jetzt vorstellen, wie wir uns veranderten. Nach vielen Leben
auf unserem Planeten hatten wir uns weit davon entfernt, die lieben, friedferti-
gen und fréhlichen Kinder zu sein, die wir einstmals waren. Wir fingen an,
Tiere zu toten, um sie zu verspeisen. Wir entdeckten das Feuer. Wir wurden
immer brutaler und scheuten nicht mehr davor zurick, Menschen zu toten,
Kriege zu fithren. Wir entdeckten, dass wir Macht tber andere ausiiben konn-
ten, und wir tibten sie aus. Auch du und ich.

Das haben wir alle hinter uns. Er ist schwer vorstellbar, und doch muss es so
gewesen sein.

Wenn wir als Seelen zwischen den Inkarnationen im Jenseits waren, dann konn-
ten wir uns vermutlich /echter erinnern, und dann fiel es uns wieder ein, wo wir
herkamen. Und dann haben wir wohl untereinander unsere Gedanken ausge-
tauscht, und wir haben uns vielleicht gefragt:

,,Wie konnten wir nur unsere Heimat bei unserem Vater verlassen?! Dort hat-
ten wir es so gut! Welche Freude und Liebe haben wir dort empfunden! Diese
Glickseligkeit! Jetzt haben wir uns immer weiter von dem entfernt, was wir
einmal waren. Und wir belasten uns immer noch zusitzlich, wenn wir in einem
materiellen Korper leben miissen. Das ist doch gar nicht zu vermeiden. Ist das
nicht schrecklich? Hier herrscht Luzifer iiber uns. Wir hitten nie gedacht, dass
er sich so sehr von Gott hitte entfernen kénnen. Er stiftet uns zu allem Bosen
an, und nun hilt er uns fest in der Dunkelheit und Gottesferne.”

Und dann hat vielleicht eine von den Seelen, die da zusammen waren, geweint
und hat gesagt: ,,Ich méchte wieder zurtick. Ich will meine Entscheidung von
damals riickgingig machen. Jetzt wiirde ich gerne Gott, unserem Vater, sagen,
wie sehr es mir leidtut und dass ich ihn liebe. Wenn ich nur wisste, wie...

Und andere haben — vielleicht — zugestimmt.

Lieber Leser, wenn du so etwas noch nie gehoért hast, dann ist das, was ich hier
schreibe, wahrscheinlich schwer vorstellbar fiir dich. Nur wenige haben jemals
dartiber geschrieben. Aber die es getan haben, die hatten dieses Wissen nzcht aus
dieser Welt. Diese Botschaft kommt ganz klar ,,von dritben®. Doch wenn wir
annehmen konnten, dass diese ,,unsere Geschichte® in groben Ziigen stimmt,
dann verstehen wir immer mehr.
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Das Gleichnis vom verlorenen Sohn

Kennst du das Gleichnis vom verlorenen Sohn? (Lukas 15, 11 ff.) Diese be-
kannte Geschichte wurde von Jesus erzihlt und ist fast 2000 Jahre alt. Sie be-
schreibt unsere Situation, genauer gesagt, die Situation unserer Seelen im Zu-
sammenhang mit dem Ur-Abfall. Ich erzihle sie hier mit meinen Worten:

Ein Mann hatte zwei S6hne. Dem Jiingeren gefiel es nicht mehr auf dem
Hof seines Vaters. Es war ihm anscheinend zu langweilig. Da hat er zu
seinem Vater gesagt, dass er gehen wollte, und sein Vater sollte ihm sein
Erbteil auszahlen. Der Vater war vermutlich dartiber traurig, aber der
Sohn kiimmerte sich nicht darum, er wollte weg, wollte etwas erleben.
Seine Leichtfertigkeit, seinen Hochmut konnen wir uns gut vorstellen. So
raffte er seine Sachen zusammen und machte sich auf den Weg. Er war
voller Optimismus und Tatendrang.

Zuerst lief wohl alles nach Wunsch, dort in der Fremde. Aber bald ging es
thm tberhaupt nicht mehr gut. Nachdem er das Geld, das sein Vater ihm
mitgegeben hatte, verprasst hatte, kam er in grof3e Schwierigkeiten, denn
es kam eine Hungersnot iiber das Land. Da blieb ihm zuletzt nichts ande-
res ubrig, als sich als Schweinehirt zu verdingen. (Das war fiir einen Juden
damals eine menschliche und auch eine dauernde religiose Erniedrigung,
da Schweine als kultisch unrein galten.) Doch er bekam fiir seine Arbeit
so wenig zu essen, dass er am liebsten noch von den Johannesbrotschoten,
die die Schweine als Futter bekamen, gegessen hitte, um seinen Hunger
zu stillen. Aber man erlaubte es ithm nicht! Das war schlimm. Tiefer
konnte er kaum noch sinken.

Da - endlich fing er an nachzudenken: ,,Wie dumm bin ich doch gewesen,
mein Vaterhaus zu verlassen! Wie toricht! Die Tagelohner meines Vaters
haben es hundertmal besser als ich, sie konnen sich jeden Tag sattessen,
sind gekleidet und haben ein Obdach. Und ich verkomme hier. Ich schime
mich in Grund und Boden, aber ich will zurtick zu meinem Vater wandern
und will ithn bitten, mich als Tagelohner anzunehmen.*

Und so geschah es. Er machte sich auf den Weg zurtick, zerlumpt, kraftlos
und elend wie er war. Es war nun ein langer und muhsamer Weg, aber er
ging ithn. Endlich ndherte er sich seinem Vaterhaus. Nun kommt in dem
Gleichnis etwas Uberraschendes:
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Sein Vater, der anscheinend immer wieder nach thm Ausschau gehalten
hatte, entdeckte von weitem seinen Sohn, der sich da so muhselig und
halbverhungert naherte. Da hatte der Vater Erbarmen mit seinem zurtick-
kehrenden Sohn. Die Enttiauschung, die dieser ihm bereitet hatte, war
nicht mehr wichtig. Der Vater lief seinem Sohn entgegen und umarmte
thn. Der Sohn war tiberwiltigt von der Liebe seines Vaters und stammelte
seine Bitte um Vergebung. Er bat seinen Vater flehentlich, ithn als Tage-
l6hner anzunehmen. Dieser aber war so unendlich froh, so froh! seinen
Sohn wiederzuhaben, dass das fiir ihn nicht in Frage kam. Er setzte ihn
wieder voll und ganz in seine Rechte als Sohn ein ...

Dieser Sohn, das sind wir als Seele.

Wir haben unser Zuhause und unseren Vater verlassen. Wir sind jetzt zwar
schon auf dem Ruckweg, aber wir haben sicher noch eine lange Strecke vor
uns.

Unsere Seele hat die Entscheidung getroffen, wie der Sohn in dem Gleichnis:
,,Jch will wieder zuriick zu meinem Vater und in meine Heimat.“ Es ist die
Sehnsucht eines verirrten Kindes: ,,Ich will nach Hause.*

Und warum geht das jetzt nicht so einfach?

Ich sagte es schon: Unsere Seele ist nicht mehr so, wie sie einstmals war. Sie
hat in der Ferne ihre Reinheit und Unverdorbenheit verloren. Durch die Ver-
tihrungen Luzifers, durch die Trennung von der Heimat, hat sie sich ,,verfins-
tert”. IThre Schonheit ist dahin. Sie hat sich in den Zeiten unter dem Regime
Luzifers und durch viele Untaten immer wieder schwer belastet, hat sich sozu-
sagen Schulden aufgeladen. Sie hat sich weit davon entfernt, reine Liebe zu sein,
wie friher im Paradies. Aber so muss sie erst wieder werden, um in die Heimat
eingelassen werden zu koénnen. Sie wire in ithrem jetzigen Zustand dort nicht
lebensfahig. Sie konnte ,,das Licht* dort unméglich ertragen! Das ist sinnbild-
lich ausgedriickt.

Und wie soll es nun weitergehen mit uns als Seele? Die Riickkehr geht tatsiach-
lich nur Gber den Re-inkarnations-weg. Also durch viele Leben hier auf Erden.

Jedes Menschenleben hat Freud und Leid und oft auch Katastrophen. Es gibt
uns die Moglichkeit, Erfahrungen zu sammeln, an uns zu arbeiten und weiter-
zukommen auf unserem Weg. All unsere Erfahrungen, die wir hier machen,
helfen, uns zu verbessern und uns zu vervollkommnen, also wirklich zu
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erkennen. So kommen wir unter groflem Aufwand und mit vieler Miihe unserem
Ziel immer ein wenig naher, Schritt fiir Schritt.

Lass uns diesen Wiedergeburts-Gedanken mit dem Gleichnis vom verlorenen
Sohn in Beziehung setzen: Auch der Sohn in dem Gleichnis musste mithsam
seinen Weg zuriickgehen. Dass er den Entschluss gefasst hatte, umzukehren,
reichte nicht aus. Ihm wurde deshalb keine Kutsche entgegengeschickt. Er
musste einen Ful3 vor den anderen setzen. Aber dann, als er es endlich geschafft
hatte, da wurde er in Freude und Liebe empfangen, und er erhielt ein neues
Gewand und neue Sandalen und den (Siegel-)Ring, der ihm als Sohn zustand,
und er war wieder, wie er vorher war. Das war moglich durch die unbegreifliche
Liebe seines Vaters.

Eines Tages werden auch wir uns soweit vervollkommnet haben, dass wir nicht
mehr als Neugeborenes zurtick auf die Erde mussen. Dann werden wir wieder
daheim und im Licht sein. Dann werden wir wieder unser urspriingliches helles,
schones Kleid tragen.

78



Wie weit reicht die Allmacht Gottes?

Lieber Leser, wir haben nun schon etwas mehr verstanden. Unsere Warun:-
Frage ist nun fast beantwortet. Wir kénnen jetzt etwas besser verstehen, warum
wir Menschen uns oft so mithsam durchs Leben quilen miissen. Die Antwort
wire: Weil wir uns als Seelen von unserem schonen Leben bei Gott und von
unserer Heimat getrennt haben. Und weil unser Riickweg nur durch viele Er-
denleben maoglich ist, und die sind meistens alles andere als leicht.

Aber jetzt ein ganz anderer Gedanke: Es wird ja immer wieder behauptet, dass
Gott Liebe wire — und dazu auch noch allmichtig! An diese Liebe kénnen viele
Menschen tiberhaupt nicht glauben. Sie begriinden das so:

Wenn Gott wirklich Liebe wire und auch noch allmichtig, wie konnte er dann
mit ansehen, was hier auf der Erde geschieht?!!l Warum greift er dann nicht ein
angesichts all dieser Not und dieses Elends, bei Verbrechen, Kriegen, Katastro-
phen (Uberschwemmungen!) und Krankheiten?! Bei Kindesmissbrauch?! Also
gibt es keinen Gott! Bastal!

Das ist die Enttauschung der Menschen, die im Laufe ihres Lebens und nach
sicher traurigen eigenen Erlebnissen ihren Glauben verloren haben, den sie
vielleicht in ihrer Kindheit noch hatten. Da war es doch noch leichter, an den
wlieben Gott™ zu glauben und thm zu vertrauen. Aber du weillt es ja selbst:
Vieles ist doch wirklich unsagbar schrecklich und grausam auf dieser Erde! Wir
konnen es oft nicht fassen, was Mensch und Tier zu erleiden haben! Auch ich
habe frither manchmal verzweifelt gedacht: ,,Ich verstehe das nicht! Wenn Er
doch die Macht hat!l Warum greift Er dann nicht ein?*

Lieber Leser, was nun in diesem Kapitel folgt, ist nicht ganz leicht zu verstehen.
Wir haben es hier namlich mit einer schwerwiegenden theologischen Frage zu
tun. Sollte es dir zu schwer werden, so rate ich dir, es erst einmal zu tbersprin-
gen und mit dem nichsten Kapitel weiter zu machen.

Viele Menschen haben iiber diese Frage bereits nachgedacht, darunter be-
rihmte Philosophen und Theologen. Befriedigende Antworten konnten sie
aber nicht finden. Sie hatten zwar den freien Willen des Menschen im Blick,
aber nicht die lange Zeit seines Daseins vor seiner Geburt - mit der Verfinste-
rung seiner Seele.
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Befriedigende Antworten finden wir aber in hochstehenden Botschaften aus
der geistigen Welt. Dort wird beides in den Blick genommen, der freie Wille
und die lange Zeit des Daseins der menschlichen Seele vor der Geburt.

Auch ein evangelischer Pfarrer hat bei einem Vortrag, den er 1991 in Bielefeld
gehalten hat, eine bemerkenswerte Antwort darauf gegeben. Es war der Pfarrer
Dr. phil. Gunther Schwarz (1928-2009). Er war ein genialer, unerschrockener
und scharfsinniger Theologe und Sprachforscher, der sich auch zuw Gedanken
an die Wiedergeburt bekannte und deshalb Probleme mit seiner vorgesetzten Kir-
chenbehorde bekam! Er verbrachte seine letzten Lebensjahre nicht weit weg
von hier, in Wagenfeld. Ich habe einiges von dem gelesen, was er gesagt und
geschrieben hat. Ich kann gar nicht sagen, wie sehr ich Glinther Schwarz dafur
achte! Seinen damaligen Vortrag nannte er:

Leid! Unrecht! Gewalt! Krieg!
Warum ldsst Gott das zu?

Wie konnte Glinther Schwarz sich an dieses schwierige Thema heranwagen,
Uber das sich berithmte Theologen ausschweigen?

Weil er Antworten dazu hatte!

Es ist mir ein Bedurfnis, etwas davon niederzuschreiben. Glinther Schwarz
streifte das Thema Wiedergeburt in diesem Vortrag nur kurz, ging aber in sei-
nen folgenden Vortragen noch ausfuhrlich darauf ein. In diesem Vortrag ging
es thm zentral um die Frage nach Gottes ,,Allmacht* im Verhiltnis zu uns
Menschen.

Er grenzte die Frage daher ein, indem er fragte: Warum lasst Gott all das zu
Hinblick auf unsere Erde? Warum greift er nicht ein? Warum kommt seine un-
endliche Macht hbier bei uns nicht zum Zuge?

Und Giinther Schwarz antwortete sinngemal3 folgendermal3en:

Gott hat seine Macht uns Menschen gegentiber beschnitten, indem er uns als
Seelen von Anfang an den freien Willen gegeben hat, schon damals, in der ewigen
Heimat. Unser freier Wille sei seine wertvollste Gabe an uns, sagte Guinther
Schwarz. Wir Menschen konnten jeden Augenblick entscheiden, was wir woll-
ten. Wir hitten die ,, Wahlfreiheit®.

80



Vieles von dem, was auf unserem Planeten Erde Tag fiir Tag geschieht, sei
selbstverstindlich gegen den Willen Gottes. Doch Gott lasst uns gewahren und
schreitet nicht ein, denn wir hitten ja den freien Willen, und den tastet er nicht
an.

Und weiter: Wir befinden uns hier auf der Erde, um nach und nach unseren
Weg zu Gott und zu unserer ewigen Heimat zurtickzufinden, um uns diese
Ruckkeht zu ,erarbeiten®, wie der verlorene Sohn. Unsere Erde kénnte man
deshalb als einen ,,Schulungsplaneten bezeichnen, meinte Gunther Schwarz.
Und dadurch, wie wir hier unseren Weg gehen, uns verhalten, wahlen, uns ent-
scheiden, wirden wir lernen und gu Erkenntnissen konmen.

Sinngemal3 sagte er auch: Wir werden von Gott nicht daran gehindert, Unrecht
zu tun und Verbrechen zu begehen, da wir ja unseren freien Willen besitzen.
(Ich finde, es 1st schockierend, wenn ich das so schreibe, aber wir erleben es ja
taglich: Niemand wird hier gehindert, Boses zu tun.)

Nach diesen Worten fragen wir uns naturlich: Ja, aber warum hat Gott uns
dann uberhaupt den freien Willen gegeben, wenn dieser solche furchtbaren
Nachteile fiir die ganze Menschheit samt dem Planeten Erde hat?

Die Antwort des Pfarrers Giinther Schwarz lautete sinngemal3 folgenderma-
Ben:

Gott wollte Kinder und keine Roboter. Er hitte uns ja sonst programmieren
mussen. Das aber war seiner nicht wiirdig, denn er wollte Kznder, die sich indi-
viduell und frei entfalten und entwickeln konnten in seinem weiten geistigen
Reich. Innerhalb der von ithm gesetzten Ordnung. Glnther Schwarz sagte, es
gab in Gottes weitem Reich keinerlei Beschrankungen, au3er denen, ,,welche
die Liebe gebot®.

Gott will also Liebe und Harmonie in seinem Reich und jene Ordnung, wie sie
von Anfang an gewesen war. Wir Menschen als Seelen aber konnten und kon-
nen frei wihlen, und wir kénnen uns ungehindert jederzeit auch dagegen ent-
scheiden. Gott hat nicht gewusst, dass wir, seine Kinder, aus seiner Ordnung
ausbrechen wiirden, dass wir rebellieren wirden. Denn was die Zukunft anbe-
trifft, ist er nicht allwissend!

Denn wire er allwissend, wire alles festgelegt und somit die Zukunft nicht frei
und damit auch unser Wille nicht frei. Trotzdem ist Gott aufgrund seiner Er-
fahrung natiirlich in der Lage, die Folgen der Handlungen seiner Kinder sehr
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weit vorauszusehen. (Auch wir Menschen besitzen diese Gabe der Voraussicht
ja, wenn auch in deutlich eingeschrinkterem Mal3e.)

Unrecht, Gewalt, Krieg hier anf Eirden sind selbstverstindlich gegen den Willen Gottes, sagte
Ginther Schwarz an jenem Abend. Aber Gott lisst uns Menschen gewihren,
damit wir unseren Weg zu Ende gehen konnen und dabei erkennen kénnen, wohin
uns unsere Trennung von Ihm und Seiner Ordnung bringt. Unser selbstver-
schuldetes Leid fihrt uns zu Einsichten, erzieht uns und schult uns. Und auf
diesem Wege wiirden wir unserer ewigen Heimat immer ein Stiickchen niher-
kommen.

Wire Gott allmachtig uns Menschen gegeniiber, dann ware doch Er fiir alles
verantwortlich, was hier auf Erden geschieht. Da wir aber unseren freien Willen
haben, den er nicht antastet, fragen wir als Menschen selbst die 1 erantwortung.

Soweit aus dem Vortrag des Theologen Giinther Schwarz. Du siehst, es ist tat-
sachlich ein schweres Thema.

Dieser Theologe hat manches geschrieben und gesagt, von dem er bekannte,
es ware nicht ,,auf seinem Mist gewachsen®, sondern er hitte es ,,von dritben®
erhalten, also aus der geistigen Welt, durch Inspiration.

,,Gott wollte keine Roboter, er wollte Kinder.” Das ist eine wunderbare Aus-
sage. Ebenso ein Wort von anderer Stelle, auch von ,,driiben®:

,,Gott will keine Untertanen, er will Mitarbeiter.

Lieber Leser, ahnst du, was das bedeutet: Keine Untertanen, keine Roboter,
sondern geliebte Kinder und miindige Mitarbeiter! Ist das nicht wunderbar?
Das verandert unser Bild von Gott und das Bild von uns selbst.

Mitarbeiter? Kénnen wir kleinen Erdenbewohner tiberhaupt Mitarbeiter Got-
tes und der Engel sein? Ja, wir konnen. Es geht doch - ganz einfach ausgedriickt
— immer nur darum, das Gute auf unserem Planeten Erde zu vermehren und
das Schlechte zu vermeiden. Mit jedem guten Wort, mit jeder guten, liebevollen
Tat, und set sie noch so klein, tragen wir dazu bei. Es ist ein riesengrof3er Un-
terschied, ob ein Mensch liebt oder hasst, ob er einem Mitmenschen oder ei-
nem Tier beisteht, oder ob er schadet und ausnutzt. Wir entscheiden jeden Tag,
in welche Richtung wir uns entfalten. Wir kénnen tatsiachlich Mitarbeiter Got-
tes sein!

82



Win KONNEN MORGEN BEI DR
AUCH SO SCHON MALEN!

83



Begleitet und beschitzt

Ich hatte schon friher tiberlegt, dass es doch vor allem wir Menschen sind, die
all das Leid hervorrufen. Wir tun uns selbst viel Leid an, indem wir z.B. nicht
gut mit unserer Gesundheit umgehen. Aber wir tun es uns auch gegenseitig an,
bewusst oder unbewusst. Sogar die Naturkatastrophen gehen ja zu einem ganz
grofien Teil auf unser Konto, wie wir heute wissen.

Trotzdem werde ich nicht wirklich damit fertig, dass gerade Kindern so viel
Leid und Unrecht geschieht. Und alten, hilflosen Menschen! Auch Tieren! Es
ist immer ein Schmerz in mir, wenn ich daran denke. So geht es sicher vielen
von euch. Es tut nach wie vor wirklich weh.

Aber trotzdem bin ich mir ganz sicher: Wir sind von Gott auf keinen Fall ab-
geschrieben, wir hier, fern unserer ewigen Heimat. Das ist mein Vertrauen, das
ich immer schon hatte. Der Vater in dem Gleichnis vom verlorenen Sohn hat
ja auch nicht aufgehort, an seinen weggegangenen Sohn zu denken und nach
ithm Ausschau zu halten. Und so wartet Gott, unser Vater, auch auf uns.

Und so bin ich auch davon tiberzeugt, dass wir stindig unsichtbar begleitet und
beobachtet werden. Ich bin Menschen begegnet, die mir versichert haben, dass
sie nicht sehr glaubig waren, aber Schutzengel gibe es auf alle Falle. Und dann
folgte eine spannende Geschichte, in der sie ganz knapp mit dem Leben da-
vongekommen waren, und es wire mit rein irdischen Dingen kaum zu erkliren,
dass sie heute noch leben wiirden.

Wir sprechen immer von Schutzengeln, weil wir meinen, alles was unsichtbar
ist, muss wohl ein Engel sein. Das stimmt aber nicht, wie ich schon gesagt habe.
Wir kénnen uns auch einfach nur vorstellen, dass es hilfreiche, geistige Freunde
sind, ohne Fligel, die die Aufgabe haben, uns zu beschiitzen, zu begleiten und
zu unterstutzen.

Durch ihre Nihe konnen wir auch ,,inspiriert” werden. Das bedeutet, uns kon-
nen Gedanken eingegeben werden, und wir wissen auf einmal, wie wir ein
Problem losen konnen. Oder wo der verlegte Autoschliissel zu suchen ist.

Oder es kommt eine wichtige Begegnung zustande, wo wir sagen: Was fur ein
Zufall! Das war aber kein Zufall, sondern Figung. Unsere unsichtbaren Beglei-
ter haben bestimmt schon manches Mal Begegnungen fiir uns eingefadelt, die
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sich im Nachhinein als hilfreich und sogar lebensverindernd erwiesen haben.
Oder sie haben uns ein Buch in die Hinde gespielt, das wichtig fiir uns war.

Das bedeutet, ohne die Aufmerksamkeit unserer unsichtbaren Begleiter wire
manches in unserem Leben anders gelaufen. Nach meiner Erfahrung tun wir
gut daran, uns mit thnen zusammenzutun, ihnen zu vertrauen und ihre Hilfe
bewusst in Anspruch zu nehmen. Unser freier Wille ist dadurch tGbrigens nicht
angetastet. Denn wzr entscheiden ja immer, ob wir einer ,, Empfehlung® unserer
unsichtbaren Begleiter folgen oder nicht. Oft genug tun wir es nicht.

Immer wieder hore und lese ich, es wire gut, wenn wir unsere unsichtbaren
Helfer ganz bewusst ansprechen und zu uns bitten. Sie wollen gebeten und
eingeladen werden, heil3t es — umso leichter kénnen sie helfen und eingreifen.
Ich selbst tue das seit Jahren. Es ist doch schon, sich als alleinstehender alter
Mensch Tag und Nacht begleitet zu fithlen, finde ich.

Wieder ,,oute* ich mich, wenn ich hier bekenne: Seit mindestens fiinfzehn Jah-
ren sage ich jeden Morgen: ,,LLiebe Geschwister, ich griie euch und heil3e euch
von Herzen willkommen.* Oder ich sage etwas Ahnliches. Mit ,,Geschwister*
meine ich die Engel und unsichtbaren Helfer. Es sind ja meine Geschwister,
denn wir haben denselben Vater. Also nenne ich sie Geschwister. Ich bin mir
vollkommen sicher, dass sie da sind. Wenn du mich da alleine durchs Feld ge-
hen siehst, dann brauchst du nicht zu denken, dass ich allein bin — als einsame
alte Frau. In Wirklichkeit bin ich nie allein. Ich werde immer begleitet, das ist
meine feste Uberzeugung.

Ich bewahre in meinem Gedichtnis eine lange Rethe von Erlebnissen auf, die
ich mit meinen unsichtbaren Begleitern in Verbindung bringe. Ohne sie sidl3e
ich jetzt nicht hier so friedlich am PC, das ist schon mal ganz sicher. Dann wire
ich schon lingst in der anderen Welt. Warum bin ich damals nicht ertrunken?
Warum bin ich dem Frontalzusammenstof3 auf so wundersame Weise entgan-
gen? Warum habe ich mich damals nicht zu Tode gestiirzt? Warum bin ich so
oft davongekommen?

Heute verstehe ich das so: Meine Zeit war noch nicht gekommen. Nach mei-
nem Lebensplan sollte ich noch linger am Leben bleiben, deshalb haben meine
unsichtbaren Begleiter mich gerettet, und ich konnte weiterleben.
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Das wirft die Frage auf: Gibt es wirklich so etwas wie einen Plan fur unser
Leben? Ist eventuell vieles vorbestimmt? Ist nicht alles Zufall oder einfach
Schicksal, wie man so sagt? Es gibt Stimmen, die behaupten, dass es tatsachlich

einen Plan fiir jeden von uns gibt. Aber wie vertrigt sich ein solcher Plan mit
unserem freien Willen?

JV kanamd  nt Buan S{u'b,en alfean ...
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Unser Lebensplan

Ist es nicht schrecklich, dass wir uns schon an diese furchtbaren Nachrichten
gewohnt haben?! So viele Menschen verhungern taglich, auch Kinder. Wieder
sind so viele Flichtlinge im Mittelmeer ertrunken! Kriege 16schen ganze Fami-
lien, ganze Dérfer und Stidte und ganze Landstriche aus! Von dem Anblick
der Leichen verschont man uns in den Nachrichten. Und wir sitzen auf dem
Sofa und bleiben ganz ruhig angesichts all des Elends. Wir konnen ja nichts
machen.

Ich selbst kann damit nur leben, weil ich sicher weil, dass keine Seele jemals
ausgeloscht sein wird, keine einzige Seele! Die Menschen sterben, das ist wahr.
Aber nur ihr materieller Korper ist tot und hat dann keine Bedeutung mehr.
Als Seelen werden sie aber selbstverstandlich weiterleben. Alles, was an einem
Menschen nicht Materie ist, lebt als Personlichkeit weiter. Und das ist viel. Das
ist das Figentliche, das Wesen eines Menschen.

*

Lieber Leser, wir haben bisher schon viele Themen besprochen und es war
manches dabei, was sehr gewohnungsbediirftig war, stimmt’s? Doch nun muss
ich dir noch diesen letzten Punkt nahebringen. Er ist sozusagen das 1-Ttpfel-
chen, das uns noch fehlt fur die Beantwortung unserer grol3en Frage: Warum
lisst Gott das alles u?

Also, es gibt viele Stimmen, die sagen: Es gibt fiir jedes Menschenleben so et-
was wie einen Lebensplan. Und wenn du mochtest, kannst du auch diesen Ge-
danken ,,LLebensplan in dein Weltbild mit aufnehmen.

Wenn die Seele noch im Jenseits ist und bevor sie erneut hier auf der Erde
inkarniert wird, weil3 sie in etwa, was in diesem neuen Leben auf sie zukommen
wird. Sie weil in groben Ziigen, wie es sein wird: Die Lebensumstinde und die
Lebensaufgaben.

Und sie hat sich damit einverstanden erklirt! Sie hat zugestimmt, in dieses Le-
ben zu gehen.

In ihrer Zeit in der anderen Welt hat sie namlich dazugelernt und mehr ver-
standen und hat in Zusammenarbeit mit hheren Wesen ihren Lebensplan fur
ihre kommende Inkarnation entworfen. Und sie weil3, dass damit sehr
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wahrscheinlich auch Leid und Schwierigkeiten verbunden sein werden. Unsere
Seele hat zugestimmt, denn sie hat etwas anderes im Sinn als einfach nur Wohler-

gehen und Glicklichsein.

Wir finden das eigenartig, aber wir sind jetzt schon in der Lage, das in etwa zu
verstehen.

Die Seele hat ein Ziel: Sie mochte nach Hause. Sie m6chte zuruck zu Gott, wie
der verlorene Sohn Und sie weil3: Nicht das wunderbare Wohlergehen bringt
sie weiter auf ihrem Weg dorthin, sondern die Arbeit, die Arbeit an Problemen.
Die leidvollen Erfahrungen, die Schwierigkeiten, das Sich-Durchkimpfen-
Mussen, die Enttauschungen — an all diesem Schweren wichst und reift und
entwickelt sich die Seele.

Das ist wahrscheinlich neu fur dich, aber lass es erst einmal so stehen, und
mach eine kleine Atempause. Das *Sternchen bedeutet: Pause und ruhig durch-
atmen.

Wir als Seele sturzen uns also nicht so einfach in ein neues Erdenleben mit dem
Gedanken: ,,Mal sehen, wie es dieses Mal wird!“ Nein, vorher wird tberlegt:
Was wire jetzt ,,dran® fiir uns als Seele? Was sollten wir in diesem nichsten
Leben ,,bearbeiten®. Worin méchten wir Erfahrungen machen, worin uns ver-
bessern? Wollen wir vielleicht auch ganz dringend etwas wiedergutmachenr!

*

Hohere Wesen helfen uns also, einen passenden Lebensplan zu erstellen. In
welchem Land, in welcher Familie mochten wir geboren werden? Wie soll un-
sere korperliche Verfassung sein, und wie lange soll unser Leben dauern? Wie
werden wir rein dullerlich sein, grof3 oder klein, hitbsch oder eher unscheinbar,
kraftstrotzend oder eher schwichlich und kranklich? Haben wir reiche oder
arme Eltern?

Wenn wir auch Tag fur Tag unseren freien Willen haben und dadurch unsere
Wahlmoglichkeiten - bestimmte Dinge im neuen Erdenleben sind vorher fest-
gelegt, und wir haben es selbst so gewollt bei unserer Lebensplanung. Wir ha-
ben zugestimmt, aus unserem freien Willen heraus.
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Das alles hast du bestimmt noch nie gehort. Das ist absolutes Neuland fur dich,
aber es ist so bilfreich, es zu wissen. Das ist jedenfalls meine eigene Erfahrung.

*

Kann denn eine Seele damit einverstanden sein, in einem von Geburt an be-

hinderten oder sogar missgestalteten Korper zu leben? Das scheint doch un-
denkbar!

Ja, das ist fiir uns zunichst undenkbar. Denn mit uns Menschen ist das doch
so: Wir wollen vor allen Dingen immer nur glicklich sein. Oder wir wollen
wenigstens, dass es uns einigermal3en gut geht, uns und unserer Familie. Und
wir wissen genau, was wir uns winschen: Gesundheit, ein gutes Auskommen
und Menschen um uns herum, mit denen wir gut zusammen sein konnen. Wir
wollen aullerdem gutes Wetter (keine Klimakatastrophen!), Regen immer zur
rechten Zeit, am besten nur nachts, gute Ernten, zufriedene Gesichter um uns
herum usw. usw. Und wenn wir schon sterben mussen, dann soll nachts im
Schlaf unser Herz einfach stehenbleiben!

Unsere Seele aber hat etwas anderes vor. Sie will Gelegenheiten haben, zu
wachsen und sich zu entwickeln. Sie hat wie gesagt das Ziel vor Augen: Voll-
kommen zu werden und zuriick zu Gott zu kénnen und in ihre urspringliche
Heimat. Und sie weil3, dass dieser Weg nicht nur tiber blithende Wiesen gehen
kann. Unserer Seele ist klar, dass sie auf threm Weg am besten vorankommt,
wenn das Leben nicht so leicht ist, wenn es Herausforderungen zu bewaltigen

gibt.

Und unsere Seele setzt sich durch! Das haben wir schon lingst gemerkt: Das
Leben ist ja wirklich nicht immer nur leicht, und vieles brocken wir uns noch
zusitzlich ein. Dann miissen wir Menschen alle Krifte mobilisieren, immer
wieder, um uberhaupt durchzukommen. Wir leiden, aber wir stellen uns den
Problemen und kimpfen uns tapfer durch und wachsen und reifen und entwi-
ckeln uns dabei!

Was erleben z. B. Eltern mit einem behinderten Kind? Diese Sorgen und Be-
lastungen sind oft kaum zu bewialtigen. Aber wie wachsen Vater und Mutter
daran! Wie erfinderisch werden sie, um ihrem geliebten Kind mit seinen
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Benachteiligungen gerecht zu werden. Wie entfalten sie sich in ihrer Liebesfa-
higkeit! Das ist seelisches Wachsen und Reifen!

*

Aber was ist mit den Menschen, bei denen anscheinend immer nur alles gut
geht? Sie sind gesund, haben das nétige Kleingeld zum Leben und alles scheint
nach Wunsch zu gehen. Wir kennen solche Menschen.

Wenn wir allerdings etwas genauer hinschauen, so entdecken wir auch in diesen
scheinbar leichten Leben das eine oder andere schmerzhafte Problem. Also
doch: ,,Unter jedem Dach — wohnt ein Weh und Ach.*

Noch einmal: Alle Menschen guten Willens haben als Seele, als ihr Lebensplan
gemacht wurde, eingewilligt. Sie waren damit einverstanden, denn sie wollten
als Seele weiterkommen. Sie wussten, sie kdnnen das am besten, wenn sie sich
durch Schwierigkeiten durchkimpfen miissen. (Wer hat schon jemals an so et-
was gedacht?!).

Vielleicht hatten sie auch den Wunsch, etwas gutzumachen. Denn, wie gesagt,
wir waren in unseren friheren Leben nicht nur Opfer, wir waren bestimmt
auch Tater. Hatten wir vielleicht Macht und haben unsere Macht schlecht ge-
braucht? Haben wir arme, missgestaltete Mitmenschen vielleicht verspottet und
benachteiligt? Haben wir vielleicht mit List andere Menschen um ithr Hab und
Gut gebracht? Ob Stehlen, Betriigen, Ubervorteilen, sogar Morden — alles ist
doch denkbar.

Und vor diesem Hintergrund koénnte sich doch manches in unseren Augen
schwierige und benachteiligte Leben erklaren.

*

Ubrigens zeigt sich der freie Wille von uns Menschen in Bezug auf unseren
Lebensplan nicht nur darin, dass wir diesem vor unserer Geburt zugestimmt
haben. Wir haben diesen freien Willen selbstverstindlich auch noch in dem
neuen Erdenleben und kénnen uns von unserem Lebensplan abbringen lassen.
Das geschieht durch vielfaltige Ereignisse innerhalb unseres Erdenlebens im-
mer wieder, und oft genug werden nur geringe Teile des Lebensplans umge-
setzt. Sehr zum Bedauern der Seele, wenn sie wieder ins geistige Reich zurtick-
kehrt. Aber meistens rafft sich die Seele bald wieder auf und nimmt sich erneut
Schritte in Richtung ihrer Vervollkommnung vor.
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Das Gesetz von Saat und Ernte

Man nennte es auch das Gesetz von Ursache und Wirkung. Es besagt: Das
Gute, was wir in die Welt gesetzt haben, wird eines Tages eine gute Ernte fir
uns hervorbringen, wenn nicht in diesem Leben, dann eben danach im Jenseits
oder in einem anderen Leben.

Das Schlechte, was wir in die Welt gesetzt haben, wird eines Tages auf uns
zurickkommen. Es ist wie ein Naturgesetz. Daran ist nicht zu riitteln, und das
ist wirklich ernst zu nehmen.

Klingt das erschreckend? Ich meine, wir mussen das nicht schrecklich finden,
aber es ist wirklich ernst. Es ist schlicht und einfach die hohere Gerechtigkeit,
die Gber uns allen waltet.

Wir begegnen in den Nachrichten Menschen, die sich anscheinend alles erlau-
ben kénnen, was sie wollen, ohne jemals zur Rechenschaft gezogen zu werden.
Es ist kaum zu fassen, wie selbsthertlich sie sich gebarden, wie sie tiber Leichen
gehen, wie sie sich bereichern und vor keinem Unrecht zuriickschrecken. Und
sie kommen damit scheinbar durch!

Im Augenblick erscheint uns das wirklich ungerecht. ,,Warum lasst Gott das
zul?* Aber keine Angst, das Leben geht ja weiter, im Diesseits und im Jenseits.
Eines Tages werden sie fuir alles geradestehen und alles wiedergutmachen miis-
sen. Die Gerechtigkeit holt jeden ein, friher oder spater, in diesem Leben oder
im nachsten.

Doch eines Tages wird jede Schuld, auch die schwerste, gesithnt sein. Es gibt
keine ewige Holle und keine ewige Verdammnis. Aber dass man seine offenen
Rechnungen bezahlen muss, dass man einen Ausgleich dafiir schaffen muss —
das ist doch nur gerecht, oder?

Irgendwie haben wir das immer schon geahnt, dass es diese ,,héhere Gerech-
tigkeit™ gibt. Ich stelle mir vor, dass es im Jenseits so etwas wie Biiros gibt, wo
,2hohere Wesen sitzen, die genau darauf achten, dass eine gute Saat auch ir-
gendwann mit einer guten Ernte belohnt wird. Und umgekehrt: Dass auch ,,der
letzte Heller bezahlt wird®, wenn jemand sich schwer verfehlt hat.
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Wenn wir dieses Gesetz von Saat und Ernte fir wahr halten konnen, dann fallt
es uns vielleicht leichter, unser eigenes Schicksal mit all seinen Herausforde-
rungen anzunehmen. Fiir mich selbst bin ich zu dem Schluss gekommen: Was
ich an Schwerem nicht indern kann, das nehme ich an ohne zu hadern. Viel-
leicht trage ich damit eine Schuld ab, die mir im Augenblick gar nicht bewusst
ist. Mit dieser Einstellung geht es mir am besten.

Hat sich die groffe Warum-Frage inzwischen beantwortet? Was ich hier geschrie-
ben habe, ist mein Beitrag dazu. Es ist ein Biindel von Antworten geworden:

» Dass das Eigentliche unsere See ist, die als eine geistige Person immer wei-
terleben wird. Dass der Tod nur unseren Korper betrifft.

» Dass wir immer wieder aufs Neue geboren werden und schon lange und oft
hier auf Erden unterwegs sind.

» Dass wir eine ewige Heimat haben, auf die wir zusteuern, durch viele Inkat-
nationen (Wiedergeburten) hindurch.

» Dass Gott trotz seiner Allmacht und Liebe nicht in unsere Schicksale ein-
greift und dass er uns gewihren lisst, weil er unseren freien Willen nicht
antastet.

» Dass wir als Seele vor diesem augenblicklichen Leben einem Lebensplan
zugestimmt haben, der oft auch Schweres fiir uns bereithilt.

Und das Gesetz von Saat und Ernte. ,,...Denn was der Mensch sit, das wird
er ernten.” (Gal. 0, 7)

Jetzt wissen wir auch, dass wir irgendwann nicht mehr auf diesem Planeten
geboren werden miissen, wenn wir alles gelernt und erfahren haben, was wir
hier auf Erden lernen und erfahren kénnen. Wenn wir gelernt haben zu dienen.
Und wenn wir alles wiedergutgemacht haben, was wir verfehlt und versaumt

haben.

Wir werden als Seele wieder rein und schon und woller Liebe sein, wie wir es
einstmals in der ewigen Heimat waren!

*
Lieben zun konnen, obne Bedingungen zu stellen, ist nach meiner Erkenntnis sowieso
unsere wichtigste Lernaufgabe. Wir neigen ja dazu, zu denken: ,,Ja, ich konnte

diesen Menschen bestimmt gernhaben, wenn er nicht so viel reden wiirde,
wenn er nicht so eitel ware, wenn er nicht so faul, iberheblich und unehtlich
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wire. Dann konnte ich ihm ganz bestimmt meine ganzen Sympathien entge-
genbringen.*

Merkst du, wir stellen Bedingungen, um lieben, gernhaben zu kénnen. Das ist keine
Kunst, die zu lieben, die so sind, wie wir uns das vorstellen.

Wenn wir ehrlich sind, die meisten von uns sind bis jetzt weit davon entfernt,
den anderen so lassen zu konnen, wie er ist und ihm dabei trotzdem gut zu
sein. Wit wollen ihn immer anders haben. Null Toleranz! Merkst du, wieviel
wir noch zu lernen haben?
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Toleranz lernen

Lieber Leser, du hast dich vielleicht gewundert, dass ich weder von Glauben
noch von Religionen gesprochen habe. Das war Absicht. Ich kenne Menschen,
die sich mit Religion und Glauben schwertun. Denen wollte ich das Lesen mei-
ner Zeilen nicht noch schwerer machen. Das meiste, was ich geschrieben habe,
ist deshalb logisch nachvollziehbar und hat mit Glauben wenig zu tun.

Es ist einfach spirituelles, also geistiges Wissen, und man kann es an vielen
anderen Stellen nachlesen.

Und mit diesem Wissen lebe ich. Daraus hat sich auch meine Art zu glauben
entwickelt. Ich sage bewusst ,,meine Art zu glauben®. Denn es gibt tausend
Arten zu glauben. Und jeder hat das Recht und die Freiheit, seinem Verstindnis
und seinem Gefuhl zu folgen und mit seiner ihm gemalBen Art zu glauben oder
anch nicht u glauben. Es ist wichtig, dieses endlich zu begreifen.

Bis in die heutige, moderne Zeit bekampten sich Menschen bis aufs Blut, weil
sie meinen, sie sind es Gott (den sie vielleicht Allah nennen) schuldig. Sie mei-
nen, sie miissen gegenuber Andersglaubigen ithren Glauben mit allen Mitteln
verteidigen. Was fiir ein Fehlschluss!

Wenn wir erkennen kénnen, dass wir alle auf dem Weg zuriick in unsere ei-
gentliche Heimat sind, wie der verlorene Sohn, dann kénnen wir jedem Men-
schen zugestehen, dass er so glaubt, wie es fur thn in dieser Inkarnation stimmig
ist. (Solange er niemandem dabei Schaden zufiigt.) Das ist sein Recht, und da
hat niemand reinzureden.

Friher hatte ich strenge Vorstellungen davon, wie man glauben sollte und wie
nicht. Davon habe ich mich inzwischen weit entfernt, seitdem der Gedanke an
Wiedergeburt fest in mir verankert ist. Heute weil3 ich: Jede Seele wird sich
unweigerlich weiterentwickeln. Von Leben zu Leben wird sie zu mehr Verste-
hen und Erkennen kommen.

(,In Klammern®“ mochte ich dazu allerdings noch einen Gedanken aullern:
Wenn du dich in einer Religionsgemeinschaft befinden solltest, die dir die Frei-
heit zum Denken nimmt, wo dir Angst gemacht wird vor ewiger Hélle und
ewiger Verdammnis und wo du stindig unter Druck gesetzt wirst, sodass du
immer nur mit einem schlechten Gewissen herumliufst und deines Lebens
nicht mehr froh wirst - dann Uberleg dir gut, ob diese Gemeinschaft im
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Moment das Richtige fiir dich ist! Denn allein dadurch, dass du ein Skript wie
dieses liest, ist dir jetzt klar, dass Gedankenfreiheit Giber allem stehen muss.
Angst zu machen in Glaubensdingen ist sowieso vollkommen fehl am Platz!
Leider finden wir aber den Faktor Angst in fast allen Religionen.)

*

Angst ist bel vielen Menschen ein grof3es Thema, gerade auch jetzt, in Zeiten
wie diesen. Angst vor einer Ansteckung mit dem neuen Virus, Angst vor Un-
glick in der Familie, vor der Intensivstation, vor dem Klimawandel usw. Die
Fernsehbilder und Nachrichten schiiren diese Angst ja auch.

Angst gehort naturlich zum Menschenleben dazu, sie ist ja nicht nur schlecht,
sondern sie schiitzt uns auch, weil wir dann vorsichtiger und bedachter unsere
Wege gehen. Aber dann gibt es ja auch noch diese schleichende, dumpfe Angst
vor der Zukunft. Gerade wir alteren Menschen kennen sie. ,,Was wird aus mir?
Wie wird es weitergehen? Und was 1st, wenn ich ins Krankenhaus muss? Und
was ist, wenn meinen Kindern etwas zustof3t? Meinen Enkeln? Wie sollen die
durchs Leben kommen in solchen Zeiten?* Wir kennen das.

Diese Art von Angst schwicht uns nur und hat keinen Sinn. Das sind Hirnge-
spinste, denn sie spielen sich nur in unseren Gedanken ab. Gegen diese Art von
Angst lasst uns etwas tun!

Das muss sicher jeder auf seine Weise angehen. Ich sage dir einfach, wie ich
damit umgehe. Dadurch, dass ich nun mehr verstehe, sehe ich mich selbst in
einem grof3en Zusammenhang (und nattirlich auch meine Angehorigen und alle
meine Mitmenschen!). Ich mache mir also bewusst: Ich bin unterwegs, zurtick
in meine eigentliche Heimat. Wenn mein augenblickliches L.eben endet und ich
sterbe, dann beginnt fiir mich ein neuer Lebensabschnitt in der geistigen Welt,
das weil3 ich. Deshalb bin ich ja auch mit meinem Tod voll und ganz einver-
standen, (zumal ich ja keine unmiundigen Kinder hinterlasse), weil es danach
selbstverstindlich immer weitergehen wird.

Lieber Leser, wenn wir unsere Verganglichkeit ganz ruhig und gelassen anneh-
men kénnen, ohne ein Drama daraus zu machen, dann ist schon viel geschafft.
,,Ja, aber die Zeit davor/“ hore ich sagen. Die Zeit davor werde ich auch noch
Uberstehen, sage ich mir. Ich durchlebe sie ja mit der Aussicht, dass es irgend-
wann Uberstanden sein wird. Und dann beginnt ein neuer Teil meines Weges
in der geistigen Welt, ohne die Note und Schmerzen des Korpers.
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Zukunftsangst zu haben lohnt sich deshalb fur mich nicht. Vieles kommt so-
wieso anders als man denkt. Ich warte ruhig ab. Alles geht doch seinen Gang.
So wie ich Freude erlebe, so etlebe ich auch Leid und Traurigkeiten und alle
moglichen Probleme. Das ist normal. Das gehort doch zum Menschenleben
dazu. So wie es kommt, so nehme ich es an.

Und Sorgen? Oh, ich weil}, Sorgen sind manchmal wirklich berechtigt, denn
standig lauern irgendwelche Gefahren. Aber haben uns unsere Sorgen schon
jemals etwas gentitzt?! Auch das sind namlich solche Hirngespinste.

Vorsorgen? —ja! Wir sollten so gut es geht vorsorgen. Das sagt uns schon unser
gesunder Menschenerstand. Ich habe sogar eine gepackte Tasche im Schlaf-
zimmer in der Ecke stehen, fiir den Fall, dass ich mal plotzlich ins Krankenhaus
muss. Das erspart den anderen das Rumsuchen. Aber mir Sorgen zu machen
Uber all das, was vielleicht kommen &dnnte, das tue ich nicht, da weigere ich
mich einfach.

So sage ich zu mir: Es kommt so, wie es kommt, in diesem Leben und auch im
nichsten, ob ich mir nun Sorgen mache oder nicht. Krankheiten, Unglticksfille,
Schicksalsschlage — mit all dem muss ich rechnen. So ist das Leben nun einmal.
Aber es ist besser, wenn ich im Hinblick darauf ganz ruhig und zuversichtlich
bleibe. Ich habe einfach so ein Vertrauen in mir, dass auf lange Sicht gesehen
alles gut wird. Fur unseren Planeten Erde und fiir jede einzelne Seele. Mag der
Weg bis dahin auch noch so steinig sein.

Auch Sorgen spielen sich nur in den Gedanken ab. Und ich habe gelernt, etwa
aufkommende Sorgen gar nicht zur Kenntnis zu nehmen. Die kosten mich ja
nur Kraft. Gribeln bringt mich nicht weiter. Lieber will ich etwas Sinnvolles
tun und meine Krifte aufsparen fiir die Zeiten, in denen es tatsichlich schwer
wird.

Ich verrate dir aber, lieber Leser, es hat lange gedauert, bis ich zu dieser ent-
spannten Finstellung gefunden habe.

Das waren jetzt nur ein paar Gedanken zu Angst und Sorgen.

Du hast nun viel Neues gelesen. Mit diesem neuen spirituellen Wissen konntest
du dich beschiftigen. So etwas braucht Zeit. Es kann Jahre dauern. Aber wenn
du es nach und nach annehmen kénntest, wiirdest du wahrscheinlich ruhiger,
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hoffnungsvoller und getroster deinen Weg gehen. Du kennst jetzt deinen Le-
benssinn. Und wenn nun Gewitterwolken am Himmel aufziehen, dann kannst
du dir sagen: Hinter allem steckt ein tiefer Sinn, und auch das Leiden hat einen
Sinn. Und ich werde ja unsichtbar begleitet. Das wire Vertrauen, und das wire
schon ein wertvolles Stiick Lebensbewiltigung.
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Innehalten

Kannst du mit diesem Wort ,, Innehalten® etwas anfangen? Ich verstehe darun-
ter ein Stillhalten, ein Zur-Ruhe-Kommen und mich besinnen.

Ich halte in meinem Alltag einfach mal still. Ich bin dann ganz bei mir und
Uberdenke, was ich gerade tue. Aber vielleicht bedenke ich auch, was ich tiber-
haupt bin und dass ich nur vorribergehend als Mensch hier auf Erden lebe und
dass ich vor allen Dingen Seele bin. Dass ich unsichtbar begleitet werde und
dass mein Schutzgeist in meiner Nihe ist. Ja, so etwas denke ich dann auch
manchmal.

Oder ich werde ganz bewusst ruhig, schalte meine Alltagsgedanken ab und ver-
tiefe mich ganz schlicht in den Anblick einer Blite. Oder eines Baumes oder
einer Wolke... Ich meine immer, dieses Innehalten tut mir gut. Es ist kosten-
lose Medizin. Es starkt mich als Seele, und es stiarkt mich sogar gesundheitlich,
ruhig durchzuatmen und das Geplapper der Gedanken anzuhalten.

Ich bleibe beim Spazierengehen manchmal stehen, und gucke tber einen Gar-
tenzaun. Ich finde es wunderbar, mir die Blumen und Pflanzen in Ruhe anzu-
sehen! Oder meine Augen gehen zum Firmament, und ich lasse den Anblick
auf mich wirken, die Farben, die Wolken und die Simmungen. Und das Wie-
hengebirge liegt so blau in der Ferne. Und ich denke, wie gut, dass ich noch
gesunde Augen habe und das alles sehen kann! Ich tanke oftmals so viel Freude
bei einem Spaziergang, das konnen sich die Menschen vielleicht gar nicht vor-
stellen, die mich sehen und denken, ,,die alte Frau steht da schon wieder und
guckt®. Ich habe jahrelange Erfahrung darin, mich so mit Freude und Kraft
aufzuladen.

Ich sage dir aber auch noch etwa: Sich zurtickzulehnen und nichts zu tun, nur
schlicht stillzuhalten, zu sinnen, zu denken und zu fithlen, kann wirklich schwer
sein, schwerer als manche Arbeit - aber nétig in unserem Menschsein.

Warum ist es schwer? Wollen wir nicht gerne mit uns und unseren Gedanken
und Gefiihlen konfrontiert sein? Wenn wir Zeit haben, dann geht unser Griff
lieber automatisch zum Handy oder zur Zeitung oder zur Fernbedienung des
Fernsehers. Aber wir brauchen dieses Stillhalten, so ist meine Erkenntnis.
Ohne dieses ,,Innehalten sind wir nur so ein Blatt im Winde. Wenn wir still
werden und bei uns selbst ,,einkehren®, dann verbinden wir uns mit unserem
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Eigentlichen, mit unserer Seele. Und wir konnen ihr zuldcheln, mit ihr sprechen
und ihr Mut machen... Damit tun wir etwas wirklich Wertvolles.

Kannst du mit diesen Worten etwas anfangen? Sie sind ungewohnt und viel-
leicht auch schwer zu verstehen. Aber viele Menschen heutzutage haben sich
angewohnt innezuhalten in unserer unruhigen Zeit. Sie sagen, sie brauchen es
und nennen es Meditieren.

Du fragst dich vielleicht schon die ganze Zeit, was fiir eine Religion ich eigent-
lich habe, was fir eine Konfession. Ich sage dir ganz offen: Gar keine mehr.
Ich bin schon lange konfessionslos, denn ich stehe inzwischen innerlich woan-
ders, ja, und heucheln will ich nicht. Aber ich glaube von ganzem Herzen, das
ist wahr. Ich glaube auf meine Weise. Jeder hat das Recht, auf seine Weise zu
glauben und mit Gott zu sprechen - oder auch nicht.

Ich bin gewohnt, mit Gott zu sprechen. Ich spreche mit thm als dem Aller-
hochsten, aber zugleich auch wie mit einem Freund, der mich besser kennt, als
ich mich selbst. Ich spreche ithn mit ,,Vater* an, das habe ich mir von Jesus
abgeguckt. Das darf jeder tun, ob er nun Kirchensteuern zahlt oder nicht: Die
hochste Macht im Universum diirfen wir ruhig als Vater ansprechen.

Ich nenne mein Sprechen mit Gott auch ,,Zwiesprache®, obwohl ich, genau
wie du, nur selten eine Antwort wahrnehme. Mein Sprechen ist weniger ein
Bitten, es ist einfach ein Kontakt-Aufnehmen, ein Verbindung-Aufnehmen
nach oben. Es geht meistens ganz leicht. Aber manchmal ist auch schwer, weil
all die Alltagsgedanken so aufdringlich sind. Ich erzihle Thm, was in mir vor-
geht, was ich erlebt habe oder was mich gerade beschiftigt, meine Gedanken
und auch meine kleinen Probleme. Oder ich bin auch einfach nur still.

Fihle du, lieber Leser, dich nicht schlechter, wenn du nicht gewohnt bist zu
beten! Tust du vielleicht etwas anderes? Es kann sein, dass du stillstehst und
guckst dir ein Abendrot an. Oder einen Schmetterling oder eine besondere
Baumwurzel. Oder du beobachtest am Abend, wenn der Mond so unaufhalt-
sam hoherkommt. Es rihrt sich ein Gefihl in dir. Du empfindest vielleicht
Bewunderung. Du ziehst dein Handy aus der Tasche und mochtest diesen Au-
genblick festhalten. Was da in dir hochkommt, ist das nicht auch wie ein Gebet,
ohne Worte?

An dieser Stelle mochte ich dir die kleine Geschichte nicht vorenthalten, die
ich einmal gelesen habe:
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Eine altere Frau geht zu ihrem Seelsorger und sagt: ,,Herr Pfarrer, seit 13
Jahren bete ich nun schon jeden Tag zweimal! Aber ich habe noch nie das
Gefthl gehabt, dass Gott irgendwie bei mir ist.*

Der Pfarrer guckt eine Weile aus dem Fenster. Dann fragt er: ,,Koénnen
Sie stricken?* — |, Ja, kann ich.” — Da sagte der Pfarrer: ,,Dann setzen Sie
sich doch einfach hin und stricken Sie! Und dabei stellen Sie sich vor, dass
Gott auf Sie schaut. Mehr nicht. Tun Sie das jeden Tag zweimal. Jedes Mal
eine viertel Stunde lang.*

Nach vier Wochen kommt die Frau wieder und ist ganz glicklich. ,,Herr
Ptarrer, ich wollte es Thnen nur sagen: Jez# kann ich manchmal fihlen,
dass Gott bei mir ist.

Was sich vielleicht zunichst wie ein Witz liest, ist gar nicht so witzig. Es sagt
ganz einfach: Es missen gar nicht so viele Worte sein ...

*

Lieber Leser, ich habe einen ehrlichen Wunsch in mir: Ich wollte, ich konnte
jedem, der es braucht, etwas weiterreichen von dem, was in mir ist. Diese ruhige
Zuversicht, dieses Vertrauen. Ich fihle mich unter einer groen Obhut. Ich
lebe mit dem sicheren Gefiihl, dass nichts sinnlos ist und dass alles gut wird.

Ebenso gerne wiirde ich jedem, der es brancht, etwas von ,,meiner Art zu glau-
ben‘ weiterreichen: Diese Gewissheit, dass eine grof3e Liebe tiber uns allen wal-
tet, mag es auf der Welt auch noch so schlimm, so gottlos und bosartig zuge-
hen. Mit dieser Lebenseinstellung habe ich ein leichteres Leben, finde ich, fri-
her schon und besonders jetzt im Alter und in diesen sorgenvollen Zeiten. Ein
angstfreies, ein entspanntes Leben, das wiinsche ich gerade meinen alteren Mit-
menschen.

Wieder geht es mir durch den Kopf: Wir konnen uns versichern wie wir wollen,
eine Sicherheit aber wird es nie geben. Auch der reichste Mann der Welt weif3
nicht, was morgen mit ihm und seiner Familie sein wird. Es gehort zu unserem
Leben, zu unserem Menschsein dazu, dass wir mit dieser Unsicherheit leben
mussen. Das ist manchmal wirklich schwer. Und dabei mdéchten wir doch
nichts lieber als Sicherheit! Ich jedenfalls habe schon oft unter dieser Unsicher-
heit gelitten.

Irgendwann, es war im Jahre 2000, fiel mir etwas in den Schof3, es war ein ganz

klares Gefuhl:

»Es wird alles so gefiigt, dass ich damit leben kann.*
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Das war das Beste, was mir passieren konnte! An die Stelle ,,Ich will Sicherheit*
setze ich seitdem dieses Vertrauen. ,,Es wird alles so gefiigt...*“ Auch das kann
ich leider nicht einfach weitergeben. Es wird irgendwann bei jedem selbst ent-
stehen, sobald er dafur offen ist...

Aber keine Sorge! Auch wenn duim Moment dieses Vertrauen noch nicht ken-
nengelernt hast, du wirst auf alle Fille und ohne Wenn und Aber geliebt und
unsichtbar begleitet und umsorgt, um deiner Seele willen. Weil du eine unsterb-
liche Seele bist und in der ewigen Heimat erwartete wirst. Nimm dir das fest in
dein Herz! Jetzt, wo du das liest, ist sicher dein Schutzgeist neben dir und liest
mit. Ist das nicht eine schone Vorstellung? Dieses Umsorgt-Sein!

Auf dich wird geschaut. Und weil du den guten Willen hast, das Richtige zu
tun, kommst du unweigerlich auf deinem Seelenweg vorwirts. Es kann gar
nicht anders sein, ob du nun in diesem Leben evangelisch, katholisch oder men-
nonitisch bist. Lass dir von niemandem Angst machen! Es gibt Menschen, die
dich mit ithren Bibelspriichen in die Enge treiben kénnen. Nimm es thnen nicht
Ubel, sie wissen nicht, was du jetzt weil3t. Bleibe ganz ruhig. Horche in dich
hinein. Deine Seele ist dein Kompass. Sie fiihrt dich so, dass du den Weg zu-
rick in unsere fruhere Heimat nicht verfehlen kannst. Und au3erdem hast du
ja deinen Schutzgeist. Es wird alles gut werden!

103



Und Jesus?

Wenn du christlich erzogen worden bist, fragst du vielleicht, wo Jesus im Zu-
sammenhang mit diesem spirituellen Wissen seinen Platz hat. Hat er tiberhaupt
einen Platz?

Ob ja!

Ich sage dir, wie ich inzwischen dartiber denke. Vorsicht, denn auch das weicht
doch ziemlich vom Ublichen ab. Ich erzihle nur das, was mir im Zusammen-
hang mit unseren Fragen als wichtig erscheint, sehr einfach und in groben Um-
rissen: Es ist ein Wissen, das ,,von druben* kommt.

Jesus hat vor langer Zeit — da war er noch im Himmel - unser Elend gesehen,
unsere Gottlosigkeit und unsere Finsternis, unsere Lieblosigkeit und Verkom-
menbheit, und er war entsetzt dariber, was aus uns, seinen einst so schonen und
lieben Geschwistern, geworden war. Und er hat - menschlich ausgedriickt -
gedacht: ,,Sie brauchen Hilfe! Sie finden allein den Weg nicht zuriick. Sie ent-
fernen sich immer weiter. Sie versinken immer tiefer in der Dunkelheit.*

Und nach langem Uberlegen wusste er, was er tun wollte. Er wollte sich auf der
Erde inkarnieren lassen, um uns, seinen fortgegangenen Geschwistern, ganz
nahe zu sein und beizustehen. Er wollte Mensch werden so wie wir, und uns
dann als ezner von uns die Liebe und die Wahrheit bringen. Er wollte uns helfen,
unsere Situation zu erkennen, die Verbindung zu Gott wiederaufzunehmen
und zur Liebe zurickzufinden. Das war ein groBles Wagnis, denn niemand
wusste doch im Voraus, wie es thm hier unter uns Menschen ergehen wiirde.

Wenn wir als Seele nicht lange Zeit davor unsere Heimat verlassen hitten, dann
hitte Jesus keinen Grund gehabt, sich in diese unberechenbare Gefahr hier auf
der Erde zu begeben!

Datiir, dass er dieses Risiko fiir uns eingegangen ist und so viel Schweres hier
auf Erden durchgemacht hat, liebe und verehre ich thn von Herzen. Und ich
bin auch bereit, seine Worte wirklich ernst zu nehmen und zu befolgen. Der
Mittelpunkt seiner Botschaft ist die Liebe — die Liebe zu Gott und zu den Men-
schen. Und diese schlie3t auch die Liebe ein zu allem, was da lebt.

Wie du weillt, haben die meisten ithn damals, vor 2000 Jahren, abgelehnt und
sind schlecht mit ihm umgegangen, sehr schlecht! (Waren wir selbst damals
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thr sollt thin nicht fitrchten!
Er Liebt euch doch!

Er ist doch euer vater

und thr seine Kinder.
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auch dabei?! Theoretisch wire es moglich, wenn wir den Gedanken an Wieder-
geburt mit einbeziehen.) Aber bei allen Widerstinden ist es Jesus doch gelun-
gen, seine Botschaft der Liebe hier auf Erden auszusien. Er hat als erster von
Gott als unserem Vater gesprochen. Dieses Gefiihl, das viele Menschen haben,
,,Er 1st mein Vater und ich sein Kind“, das verdanken wir Jesus. Auch dass
Gott Liebe ist, das wissen witr von ihm. Vorher kannten wir Menschen nur
Angst vor Gott, und der Gedanke an Strafe und Rache sal3 uns im Nacken.

Besitzt du vielleicht eine Bibel oder ein Neues Testament? Ich weil3, die meisten
von uns finden die Bibel verstaubt und stof3en sich an dem altertiimlichen
Schreibstil. Aber wenn du magst, dann lies doch trotzdem einmal die drei Ka-
pitel im Matthaus-Evangelium (Matthaus Kapitel 5 — 7), die man die Bergpre-
digt Jesu nennt. Selbst wenn man annehmen muss, dass nicht alles damals ge-
nauso von Jesus gesagt worden ist — es handelt sich ja um fast 2000jahrige Auf-
zeichnungen — so spiirst du vielleicht doch diese Visionen von bedingungsloser
Liebe, Glauben und Gottvertrauen, die darin enthalten sind, und die auf dieses
Weise noch nie zuvor auf unserem Planeten Erde ausgesprochen worden wa-
ren. Und was hat es den Sohn gekostet, hierher auf die Erde zu kommen und
sich vor die Menschen zu stellen, um sich dem Hohn, der Verachtung und
Misshandlung auszusetzen!

Jesus hat uns aber nicht unsere ,,Stinden® abgenommen, unsere Verfehlungen,
wie es manche christlichen Gemeinschaften lehren. Er hitte unsere Stinden ans
Kreuz genommen, horte ich allen Ernstes mehrmals sagen, unsere Stinden mit
seinem Blut abgewaschen. Wie sollte er das kénnen?

Wir haben uns einst als Seele gegen Gott und seine Ordnung gestellt und haben
unsere Heimat verlassen. Das konnte Jesus nicht rickgingig machen. Er
konnte uns doch nicht einfach wieder in die unschuldigen Kinder verwandeln,
die wir einstmals gewesen waren. Er konnte doch nicht zaubern und einfach
unsere innere Haltung zu andern.

Was wiirde es uns niitzen, wenn uns unsere Verfehlungen genommen wiirden,
wenn sie einfach ausgeloscht wiirden, ohne dass wir sie erkennen und sie be-
reuen und uns vor allen Dingen dndern? Die Miihe, uns zu andern, die konnte
uns Jesus nicht abnehmen.

Wir selbst mussen die Arbeit tun und uns wandeln, uns zum Guten hin verin-
dern.
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Wir sind nun einmal ,,draulen®, daran konnte auch das Kommen Jesu nichts
indern. Aber seitdem er einmal um unseretwillen hier auf Erden geweilt und
gelitten! hat, ist der Bann gebrochen: Luzifer darf uns nicht mehr (gewaltsam!)
festhalten in seinem Herrschaftsbereich! Die Tore unserer Heimat stehen offen
fir jeden, der zuriick méchte! Das ist nach meiner Erkenntnis das, was wir zu
Recht als Erlisung bezeichnen kénnen.

Jede Seele, die wie der verlorene Sohn sich winscht ,,Ich méchte zurtick®, die
kann es nun auch. Der Weg ist frei. Das verdanken wir dem Kommen Jesu.
Die Geschmacklosigkeiten, die die Menschheit heutzutage oftmals mit dem
Weihnachtsfest und mit Ostern verbinden, Andern nichts an der Tatsache, dass
die Geburt des Jesuskindes vor tiiber 2000 Jahren ein Meilenstein war fir all die
Seelen, die zurtck in ithre Heimat streben.

Wieder muss ich dazwischenschieben: Das ist die Erkenntnis, die iz mir ge-
wachsen ist und auch in vielen anderen Menschen. Das muss nicht deine Ein-
stellung werden! Jeder hat die Freiheit, zu seinen eigenen Erkenntnissen zu
kommen. Was ich schreibe, das weicht stark von den gewohnten christlichen
Lehren ab, das ist mir nattirlich bewusst.

*

Aber weiter: Wir als Seele sind frei zu den gleichen Bedingungen wie der ver-
lorene Sohn: Durch viel Miihsal und Schritt fur Schritt konnen wir wieder so
werden, uns dahin entwickeln, wie wir einstmals waren: rein, unschuldig, voller
Liebe und vollkommen.

Wenn wir guten Willens sind, ich sage es noch einmal, wird uns dabei auf alle
Falle unsichtbar geholfen und wir werden unterstiitzt. Das 1st der gro3e Segen,
der tiber uns waltet. Das ist die Hilfe der guten Geister Gottes, der ,,Geisterwelt

Gottes®, die um uns ist. In der kirchlichen Lehre sagt man auch ,,der Heilige
Geist.*

Ich weil3, auf diese Art hast du noch nie von Jesus gehort. Du musst es ja nicht
gleich annehmen, was ich hier schreibe. Aber weise es auch nicht einfach von
dir. Es steht dir ja frei, dariber nachzudenken und es zu prifen. Und in ein
paar Jahren kannst du vielleicht schon etwas mehr von meinen Worten verste-
hen, denn ,,gut Ding will Weile haben®, wie meine gute Mutter immer sagte.

Jetzt fragst du mich vielleicht: Und was ist mit denen, die nichts davon wissen,
die noch nie etwas von Jesus gehort haben?
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Sei unbesorgt. Wir wissen ja jetzt, dass wir immer wieder auf die Erde zurtick-
kommen. Und wenn wir uns bemithen, dann werden wir dabei immer reicher
an Verstindnis und Erkenntnis werden. Niemand kommt zu kurz, wenn er
willens ist, sich weiter zu entwickeln. Jeder bekommt das spirituelle Wissen,
was et im Moment braucht.

Und in einer nichsten Inkarnation wird der eine oder andere Buddhist oder
Moslem oder Hinduist vielleicht auch einmal mit Jesus und seiner Botschaft in
Berithrung kommen und etwas von der Vater-Kind-Beziehung erfahren. Wer
weil3?

Und was geschieht mit denen, die nzh? guten Willens sind? Wir denken wieder
an manches, was wir in den Nachrichten sehen, wo wir unwillktrlich sagen:
,,Meine Giite, was laden sich manche Menschen an Schuld aufl*

Fir diese Menschen als Seelen dauert der Weg dann eben deutlich linger. Sie
brauchen vermutlich mehr Inkarnationen, um das auszugleichen, und das geht
nicht ohne zusatzliche leidvolle Erfahrungen ab. Die Vorstellung ist nicht
schon, aber sie werden nach dem Gesetz von Saat und Ernte vermutlich viel
leiden und viel lernen mussen, um endlich zu einer liebevolleren, menschen-
freundlicheren inneren Haltung zu kommen. Und sie werden sicher eines Tages
ganz bescheiden werden.
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,,Umrisse der Wahrheit®

Lieber Leser, was ich hier schreibe, liest sich vielleicht so, als wenn ich alles
wusste. Das stimmt natiirlich nicht. Deshalb: Noch einmal moéchte ich betonen,
dass mein Wissen immer nur Teilwissen sein kann. Der Pfarrer Glinther
Schwarz sprach einmal davon, dass wir als Menschen immer nur die Usrisse der
Wabrheit erkennen konnten.

Also, auch wenn ich mir noch so viel Mithe gebe mit meinem Schreiben, es
konnen nur Umrisse sein, die ich hier aufzeichnen kann. Aber solche Umrisse
der Wahrheit kénnen uns schon ein gutes Stiick weiter helfen in unserem Be-
muhen, durch mehr Verstehen und Erkennen ruhiger, gelassener und zuver-
sichtlicher unsere Wege zu gehen.

Schauen wir uns noch einmal unser Anfangsthema an: Ein uns nahestehender
Mensch stirbt plotzlich, so wie ich selbst es kiirzlich in meinem Umfeld erlebt
habe, als der fast blinde 93-Jdhrige plotzlich starb. Ich war erschrocken und
betroffen und traurig, denn ich wusste, er hitte so gerne noch weitergelebt.
Aber mir war zugleich sofort bewusst: Er lebt natiirlich weiter. Wie es thm jetzt
wohl gehen mag? Er ist ja immer noch da, er bat nur die Seite gewechselt. 1ch ver-
misse ihn sehr und bedaure, dass ich mich nicht mehr mit ihm unterhalten und
mit thm musizieren kann. Wenn ich an seinem Zimmer im Pflegeheim vorbei-
komme — er ist nicht mehr da...

Andererseits gonne ich es thm, dass er jetzt in einen neuen Lebensabschnitt
treten konnte und es besser hat. Wie er sich wohl freut, dass er wieder sehen
kann! Und dass er seine liebe Frau wiedersieht. Ich kann ihm in Gedanken lie-
bevolle Segenswiinsche schicken. ,,Es soll dir gutgehen in der Welt, in der du
jetzt bist! Und wir werden uns wiedersehen!® Ich rechne damit, dass diese
,,Lost bei ihm ankommit. ..

,,Br hat doch nur die Seite gewechselt.” Lieber Leser, wenn man sich das vor-
stellen kann, dann geht es einem schon besser. Die Seele lebt selbstverstandlich
weiter! Sie hat eben nur die Seite gewechselt! Sie lebt jetzt im Jenseits weiter,
wird sich erholen und hat es sicher gut dort und hat Gelegenheit, zu mehr Er-
kenntnissen zu kommen. Ich kann ihr meine guten Winsche senden, meine
freundlichen Gedanken. Und wenn ich selbst eines Tages nach einem langen
Leben die Seite wechseln werde, dann werde ich diesen Mundharmonikaspieler
als Seele bestimmt sofort wiedererkennen und werde mich freuen, wie er sich
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erholt und verjiingt hat. Und weil er die letzten acht Jahre seines Lebens keine
Gesichter mehr erkennen konnte, wird er mich dann zum ersten Mal sehen und
wir werden uns von Angesicht zu Angesicht unterhalten kénnen! Darauf freue
ich mich schon!

In den Nachrichten sah ich vor einiger Zeit brasilianische Griberfelder, roh
und in Eile bereitet wie ein Acker, und darauf ein Meer von groben Kreuzen.
Lauter Corona-Tote. Ist das nicht ein Elend!? Auf jedem Kreuz standen vier
Ziffern, mehr nicht. Die Tranen der Zurtickgebliebenen sehen wir nicht, ihre
Trauer und Verzweiflung auch nicht.

Doch jedes Kreuz und jede Nummer sagt uns auch: ,,Sucht mich doch nicht
hier! Ich bin lingst in der anderen Welt. Ich kann euch sehen, ihr seht mich
leider nicht. Ich muss mich jetzt erholen, und ich habe hier viel zu lernen, was
ich auf der Erde nicht lernen konnte. Trauert nicht zu sehr um mich! Es geht
mir jetzt schon besser. Eines Tages komme ich wieder zurtick zur Erde und
fange wieder neu an. Und bestimmt werden wir uns wieder begegnen...*

Und genauso reden die ansehnlichen groB3en und kleinen Grabsteine hier auf
unserem wunderschonen, baumreichen Friedhot in Libbecke. Sie sagen: ,,Ihr
denkt, ihr besucht hier eure lieben Verstorbenen. Das ist gut gemeint. Aber
niemand von thnen ist hier. Sie sind langst auf und davon, in der geistigen Welt.
Sie leben ja weiter und haben jetzt dort ithre Aufgaben. Die Blumen pflanzt ihr
fur euch selbst! Und eure Straul3e schenkt lieber einem Menschen, der noch auf
der Erde lebt und etwas Freude und Aufmunterung nétig hat. Setzt euch hin
auf eine von den Binken und schaut in den Himmel, und lasst eure Gedanken
Fligel bekommen! Dann seid ihr euren Lieben wahrscheinlich niher als an der

Grabstelle...*
Lieber Leser, das ist in meinen Augen spirituelles Denken und Fuhlen.

Nimm dir davon, so viel du zurzeit vertragen und gebrauchen kannst! Welchen
Wert mein Skript fir dich hat, das wirst du erst nach und nach merken. Lass
das neue Wissen sich setzen. Es geht nur Schritt fir Schritt. Lies manche Ka-
pitel noch einmal und denke dartiber nach. Nach ein paar Jahren bekommst du
eine andere Weltanschauung und betrachtest unser Erdenleben mit mehr Ver-
standnis. Du wirst angesichts all der menschlichen Dramen und Tragodien, die
sich in deinem Umfeld abspielen, ruhiger und gelassener. Du weil3t, das Leben
geht immer weiter. Es ist nur ein Kommen und ein Gehen.
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Vom Umgang mit uns selbst

Lieber Leser, ich denke, wir haben nun die wesentlichen spirituellen Themen
angesprochen und damit die Warum-Frage beantwortet. Ich kann mir allerdings
nicht vorstellen, dass du alles auf Anhieb verstehen konntest, geschweige denn
akzeptieren und fir wahr halten. Das erwarte ich vor allem dann nicht von dir,
wenn du dich vorher kaum mit diesen Fragen beschiftigt hast. Wie ich schon
sagte: Verstehen und Erkennen braucht Zeit. Es geht nur Schritt fir Schritt. So
nimm dir von meinen Gedanken, was im Moment gut fiir dich ist.

Jetzt habe ich noch etwas auf dem Herzen, was mich immer wieder bewegt und
was ich gerne loswerden mochte. Es gehort nicht direkt zur Warum-Frage, aber
es ist sooo wichtig: Wie gehen wir mit uns selbst um?

Ich kenne Menschen, die sich selbst nicht wirklich mégen, die sich selbst kaum
achten und lieben kénnen. Das ist nicht gut! Das hindert uns auf unserem Weg,
den wir gehen sollen und wollen. Und dazu mochte ich noch etwas sagen.

In unserem christlichen Abendland haben wir durch die Jahrhunderte hindurch
vor allem gelernt: Nimm dich selbst nicht so wichtig! Gib und diene dem
Naichsten. Sogar: Gib alles, was du hast, verleugne dich selbst und deine Be-
durfnisse, wie Mutter Theresa. Dein eigenes Wohlergehen ist nicht so wichtig
— der Nachste geht vor. Und wenn du nicht wie Mutter Theresa werden kannst,
dann habe gefilligst ein schlechtes Gewissen!

Findest du das richtig? Ich nicht! Ich finde das vollkommen tbertrieben.

Nattrlich sollen wir uns dazu entwickeln, mitfithlend und hilfsbereit zu werden,
wirklich liebevoll und barmherzig, und vor allem auch tolerant. Das sind unsere
wichtigsten Lernaufgaben, und an denen haben wir unser Leben lang zu tun.
Das ist ein Teil unseres Menschseins. Aber die Uberbetonung der Forderung
,INur der Andere ist wichtig — diene thm* (durch die Jahrhunderte hindurch)
hat bei manchen Menschen dazu gefithrt, dass sie sich selbst viel zu wenig wert-
schatzen und achten.

Kommen dir solche ,,Spriiche bekannt vor:

— ,,Ach, bin ich bl6d! Das hab ich total vergessen!*
— ,,Mein blodes Knie tut schon wieder weh. Ich kann heute nicht mitkom-

men.
— ,,Macht ihr mal. Ich lerne das sowieso nicht! Ich bin zu blod dafir.*
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— ,,Der macht mich noch wahnsinnig!*

Ehrlich gesagt, so sollte man nicht tber sich sprechen, das ist schadlich.

Hast du schon einmal gehort, dass jemand gesagt hat:

'CC

— ,,Ich mag mich, so wie ich bin
— ,,Jetzt muss ich mich erst mal um mich selbst kiimmern.*

— Oder: ,,Zuerst komme ich!“

— Oder: ,,Ich bin zufrieden. Das habe ich wirklich gut gemacht!“?

Das traut sich niemand zu sagen, weil er sonst als eitler, eingebildeter Egoist
gelten wiirde.

Ich sage das zwar auch nicht, aber innerlich weil ich: Zuerst muss ich mich um
mich selbst kimmern. Wenn ich das nicht tue, wer tut es sonst? Ich mag mich
und schitze mich! Denn ich bin ja schon lange mit mir zusammen und kenne
mich.

So zu denken, das trigt sehr zu meinem inneren und auBleren Gedeihen bei.
Und ich mache nicht nur alles schlecht, ich mache auch vieles wirklich gut und
richtig! Und dann lobe ich mich selbst und spreche mir Mut zu.

Also, ich kimmere mich bewusst gut um meine Wohlergehen. Natiirlich um
meinen Korper, denn ich habe nur den einen. Ich ernihre thn sorgfaltig, pflege
und kleide thn und bringe ithn an die frische Luft. Ist das Egoismus? Nein, es
ist meine Aufgabe und dabei schlichter Selbsterhaltungstrieb. Das sollte normal
sein.

Auch dass ich meinem Koérper und meiner Seele genug Schlaf und Ruhe gonne,
sollte normal sein. Denn es ware gegen die nattirliche Ordnung, die Nacht zum
Tage zu machen. Ich kann doch von meinem Koérper nicht immer nur verlan-
gen, dass er Tag fir Tag storungsfrei funktioniert, und ich mit meinem freien
Willen und meiner Unvernunft behindere ihn stindig.

Kannst du dich an den Namen Heiner Geilller erinnern, den Politiker, ehema-
ligen Jesuiten und Buchautor? Den horte ich vor vielen Jahren im Fernsehen
tatsiachlich einmal sagen, er wiirde sich abends immer bei seinen Organen be-
danken fiir ihre gute Arbeit. Denn im Alter hitte er begriffen, dass doch nichts
selbstverstindlich ware.

113



114



Du kennst ja jetzt so in etwa mein Weltbild und mein Weltverstindnis. Und
mit diesem Verstindnis konnte ich niemals mehr wirkliche Minderwertigkeits-
Komplexe bekommen. Mag ich Fehler machen, mag ich immer alter, taperiger
und unansehnlicher werden — als Seele kann ich strahlen und stark und schoén
sein. Als Seele bin ich wertvolll Und auf die Seele kommt es doch an! Ich bin
wertvoll mit dem, was in mir ist! Und ich bin sogar unsterblich!

Und genauso bist dul Ist dir das tiberhaupt bewusstr!

Deshalb wirst du ja auch aufmerksam begleitet und bewacht und beschitzt.
Und so alle unsere Mitmenschen.

Noch einmal: Wir sind als Seele alle gleich geschaffen: Makellos, schén und zur
Vollkommenheit veranlagt. Wir haben unsere Heimat verlassen und sind seit-
dem durch viele Erdenleben gegangen, haben uns entwickelt und Erfahrungen
gesammelt und dabei Gutes und Schlechtes vollbracht.

Jetzt, im Augenblick, befinden wir uns in diesem Erdenleben, in dieser Inkar-
nation, die wir uns im Wesentlichen selber so ausgesucht haben. Wenn du zu
den Menschen gehorst, die sich selber nicht achten und lieben koénnen, so
mochte ich dir unbedingt Mut machen. Du tragst die Vollkommenheit in dir —
sie ist nur verschiittet. Und weil3t du, dass du etwas Besonderes bist? - Du sagst
vielleicht: ,,Was soll an mir Besonderes sein?

So sage ich dir: Du bist einmalig auf der ganzen Welt. Das weil3t du auch. Es
gibt niemanden, der genauso ist wie du. Es gibt auch niemanden, der als Seele
genau das gleiche hinter sich hat, wie du. Die vielen Inkarnationen, die vielen
Erfahrungen, die du hinter dir hast! Dazu kommt, dass schon sehr viel Bemti-
hen und Liebe in dich znvestiert worden ist! Du sagst vielleicht: ,,Wieso das? Mich
hat kaum einer jemals geliebt, aufler meiner Mutter.*

Dann sage ich dir: Dein Schutzgeist und andere geistige Helfer haben sich treu
um dich als Mensch und als Seele gekiimmert, in diesem Leben und auch in
fritheren. Sie haben dir Menschen tber den Weg geschickt, an denen du dich
gerieben hast, aber an denen du auch gewachsen bist. Und andere Menschen,
die dir geholfen haben, voranzukommen. Wenn wir bedenken, dass wir schon
so oft auf der Erde gelebt haben, dann kénnen wir uns doch leicht vorstellen,
aus wie vielen Gefahren wir wohl schon gerettet und wie wir unmerklich gefiibrt
worden sind, damit wir uns immer weiter entwickeln konnten.
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Guck doch nicht wie gebannt auf dein AuBeres, das du vielleicht nicht (mehr)
so besonders schon findest! Das ist doch nur deine Verpackung und dein Fahr-
zeug! Dein innerer Mensch ist das Wesentliche, und den hege und pflege.
Lichle dich an, und lobe dich, und sprich dir Mut zu! Das Leben ist sowieso
schon schwer genug.

Sprich nur positiv tiber dich und deine Fahigkeiten und iber deinen Koérper
und deine Organe! Das hebt und stiarkt dich. Bei mir ist das so: Jetzt wo ich alt
bin, habe ich mir angew6hnt, nur gut von meinem Koérper zu sprechen, von
meinen Organen, meinen Augen, und ich lobe sie fur ihre gute Arbeit. ,,Meine
lieben, tapferen Fil3e, ihr habt mich jetzt schon so viele Jahrzehnte getragen!®
Ist das naiv? Meinetwegen! Aber es tut mir gut und bringt ein gutes Gefiihl in

mein Menschsein.

Und erinnere dich an den Segen der Dankbarkeit! Dankbarkeit baut auf. Wer
mit der Grundhaltung der Dankbarkeit lebt, der lebt besser und leichter, glaub
es mir! Du hast nichts zum Danken? Schau dich um! Schau genau hin! Da siehst
du, fir was du alles dankbar sein konntest! Hast du so wie ich flieBendes Was-
ser? Sogar warmes? Und Strom? Oder musst du Asche tragen und Holz schlep-
pen, bevor du iiberhaupt mit dem Kochen anfangen kannst? So wie meine Ge-
neration das noch kennengelernt hat?

Jeden Tag etwas zum Danken zu finden — das ist Lebenskunst! Die beherrschte
meine liebe, starke Mutter so gut, sogar in den Zeiten damals gleich nach dem
Krieg, als Witwe mit vier kleinen Kindern und in der grof3ten Armut.

*
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Es ist ein Stitck
Lebenskunst:
den Blick tmmer wieder
auf das Schine,
das Hteile, das qute
zu richten, zu Licheln
und dankbar zu sein
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Vom Wert positiver Worte

Ich fihre das Thema weiter, das streng genommen nichts mit unserer Warum-
Frage zu tun hat, sondern eher mit dem Umgang mit uns selbst. Mit uns selber
gut umzugehen, das ist ,,LLebenskunst® und auf alle Falle gut fur unsere spiritu-
elle Entwicklung.

Ist dir das Wort ,,Affirmation® (Befestigung) schon einmal begegnet? Es geht
dabei darum, dass wir sorgfiltig darauf achten, was wir iiber uns selbst denken
oder sagen. Denn Worte, auch die gedachten, haben mehr Wirkung als wir viel-
leicht meinen.

Ob ich denke: ,,Ich hasse diese Arbeit®, oder ob ich denke: ,,Diese Arbeit geht
mir immer besser von der Hand®, das ist ein groler Unterschied. Das erste hat
eine negative Energie, das zweite eine positive. Und beide Energien wirken auf
mich, auf meine Psyche und auf meinen Korper und meine Seele.

Mit dieser Erkenntnis arbeiten alle, die von ,,Affirmationen®, sprechen.

Was sind Affirmationen? Es sind meistens kurze Sitze, man konnte sagen Be-
hauptungen. Sie driicken immer etwas Positives aus, etwas Stirkendes. Zum
Beispiel:

,,1ch bin voller Hoffnung.*
,,Ich vertraue auf meine Zukunft.*
,,Ich bin entspannt.” ...

Mit solchen Sitzen redest du dir selbst gut zu, du beeinflusst dich selbst. Man
konnte auch sagen, du programmierst dich. Das ist moglich, weil Worte eine
bestimmte Energie haben, eine spezielle Kraft, wenn sie mit Uberzeugung ge-
dacht oder gesprochen werden. Du kannst dir damit auf eine ganz einfache Art

helfen.

Die Sitze, die du dabei aussprichst, mussen immer etwas Gutes ausdriicken.
Du sprichst oder denkst dabei langsam und voller Uberzeugung, Bewusstheit
und Zuversicht. Probiere es einfach aus. Wie fihlst du dich, wenn du sagst:
,,lch hasse diese Person®. Und wie fithlst du dich, wenn du sagst: ,,Ich bin ehr-
lich bereit, zu vergeben.*

Allein schon, dass du die Worte ,,ehrlich® und ,,vergeben® in den Mund
nimmst, das ist Balsam fiir deine Seele und sogar fiir deinen Korper. Es lasst

118



deine Lebensenergie unmerklich ansteigen. Dass das zutrifft, kann man heut-
zutage sogar nachweisen.

Falls du fiir dich selbst mit solchen Affirmationen umgehen mochtest, dann
machst du das am besten so: Du hast einen guten und positiven Satz. Du
sprichst ihn ruhig, bewusst und voller Uberzeugung und stellst dir das Ergebnis
bildlich vor, zum Beispiel:

»Ich bin von Grund auf freundlich und meinen Mitmenschen zugetan.

,,Moment mal®, sagst du jetzt vielleicht, ,,das stimmt ja gar nicht. Ich bin ja gar
nicht freundlich, und die Menschen nerven mich eigentlich nur. Ich sehe blof3
tberall die Fehler.*

Das ist zwar ehrlich, aber es bringt dich nicht weiter. Was wiirde dich weiter-
bringen? Den guten Willen zu haben, dich zu dndern. Und mit diesem guten
Willen diesen Satz zu sprechen, diese Behauptung, und zwar mit Uberzeugung.
Und das immer wieder, jeden Tag. Du wirst nach und nach tatsachlich freund-
licher und deine Mitmenschen kommen dir nicht mehr so widerwartig vor wie
sonst immer.

Durch deine eigenen Worte und die positive Vorstellung veranderst du dich
zum Guten, auch gesundheitlich. Und womoglich geht es dir dann auch bald
besser mit deinem Magen oder mit deiner Galle — nur so als Beispiel.

Also, wenn dich dieses Thema interessiert, dann nimm einen Zettel und
schreibe dir deine personlichen Affirmationen (Programmierungen) auf. Ach-
tung, sie miissen immer positiv sein und sollen keine Verneinung enthalten,
also nicht: , Ich hasse meinen Nachbarn zzicht meht!) sondern ,,Ich toletiere
meinen Nachbarn® oder ,,Ich wiinsche meinem Nachbarn einen guten Tag®.

Und dann gehe mit diesen Sitzen um, wie ich es eben beschrieben habe. Du
kannst dir ein kleines Programm von Sitzen schreiben, die zu dir passen und
diese immer wieder sprechen, auch in Gedanken.

Ich selbst gehe auch mit solchen Sitzen um. Sie heben mein Wohlbefinden,
indem sie mich fiir einen Moment aus meinen Alltagsgedanken herausholen
und das Gute in mir bestarken. Sze bringen mich in meine Mitte.

Ich gebe dir hier einfach einmal ein paar Beispielsitze, und du suchst dir die
heraus, die du gebrauchen kannst, und zudem erfindest du deine eigenen.
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Mut
vertrauen

Freude qutherzigkeit
Liebe zu allem, was da Lebt
Mitgefithl Ehrlichkeit glauben
wohlwollen f seLbstaohtuwg
Friedlichkeit ‘ qrobzigigkeit

% Liebe zur Natur A\ Bntspannung
Hoffaung sy Leichtigkeit 47 Ruhe
Dankbarkeit Bescheidenheit

Nichstenliebe — Barmherzigkeit

¥FE

; / : /
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Das gedankenhaus - ist es nicht gut elngerichtet? - damit kann man
Leben, Solche Gedanken und Geflihle zu pflegen, ist ein Stick Lebens-
kRunst. Ste haben etne helle, gute und lebensfordernde Energie, Aber

Jetzt Lies wmal:

Hass — Rachegedankesv — Neid — Missgunst — Habgier — Geiz
VERACHTUNG - Angst — Schadenfreude — Bosheit — PESSIMISMUS
Streit ...

Du merkst gleich: Solehe Gedanken und Gefithle ziehen runter wuna
schwiichen, Man weih heute, dass sie sogar krank wmachen knnen...
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Ich habe genug Kraft, um diesen Tag zu bestehen.

Ich bin bescheiden. — Ich bin dankbar. — Ich bin tolerant. —

Ich vertraue meinem Korper.

Ich vertraue darauf, dass mein Korper in seiner Weisheit alles richtig macht.
Ich achte mich selbst als ein einmaliges Geschopf Gottes.

Ich vertraue.

Ich bin ruhig und zufrieden. — Ich bin entspannt. —

Ich bin von Grund auf menschenfreundlich.

Ich habe ein Gefuihl dafur, wo ein Mensch oder ein Tier Hilfe braucht.

Ich vergebe bereitwillig. — Ich bin bereit, immer gleich zu verzeihen.

Ich schicke jetzt meine ganze Liebe zu ... (als Beispiel: ... meiner Enkelin, die
gerade eine Prifung schreibt; zu unserer Oma im Krankenhaus, die ich nicht
besuchen darf; zu den Eltern nebenan, die gerade ihre Tochter beerdigen muss-
ten; zu meinem Sohn, der schon im Jenseits ist ...).

Ich génne jedem sein Gliick und seine Freude.
Ich bin groBzugig.
Ich habe Vertrauen in meine Zukunft.

Ich bin von Grund auf gutwillig.

Lieber Leser, du merkst, es fuhlt sich gut an, solche Sitze zu lesen, denn sie
enthalten nur Gutes. Solche Sitze, und immer wieder gesprochen, kénnen dein
Leben zum Guten verandern. Sie stirken dich, wie ich schon sagte, auch ge-

sundheitlich.

Ahnlich positiv und zum Wohlergehen beitragen kénnen auch alle bewihrten
guten Worte, Spriiche und Texte. Man sollte fleifig Gebrauch davon machen.
Ein Lied singen, ein Gedicht oder einen schonen Text lesen — das tut ganz
einfach gut und unterstiitzt uns in unseren wertvollen Gedanken und Gefihlen,
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in Freude — Zuversicht — Hoffnung — Glaube — Mut — Friedlichkeit — Nichs-
tenliebe ...

Wie wir in diesem Skript erfahren haben, haben wir doch ein lohnendes Ziel
vor uns. Und der Weg dahin ist nicht leicht. Und dazu kénnen wir dieses
,,Mehr* an Kraft und innerer Unterstitzung gut gebrauchen.

Sich zu schwichen geht dagegen ganz einfach: Man muss nur ungefiltert die
Abendnachrichten auf sich einwirken lassen, dazu noch ein paar Berichte und
Videos tber Katastrophen, Kriege und Corona. Das alles arbeitet dann in uns,
unbewusst, und wir missen uns nicht wundern, wenn wir so unruhig schlafen,
morgens so unerholt aufwachen und keine rechte Lebensfreude haben. Wir
sollten dieses Zuviel an negativen Informationen unbedingt vermeiden. Es tut
uns nicht gut!

A
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Zwel ernstgemeinte Fragen

Vor ein paar Tagen fragte mich eine Freundin am Telefon: ,,Wie kann ich voll-
kommen werden? Und wie kann ich naher zu Gott kommen?* Sie fragte das
ganz im Ernst. Der Hintergrund dieser beiden Fragen ist wohl der: Ihr Leben
ist im Moment so schwer, so dass immer wieder der Wunsch in ihr hoch-
kommt, sie mochte sterben, aber sie méchte bitte nicht noch einmal geboren
werden mussen.

Wir mussten unser Gespriach unterbrechen und die Antwort auf spiter ver-
schieben. Das gab mir Zeit zum Ubetlegen. Ich konnte mir wohl vorstellen,
warum sie die Frage nach der Vollkommenheit gestellt hatte. Sie hatte in ihrer
Not gedacht: Wenn ich vollkommen werde, dann muss ich nicht noch einmal
ein so elend schweres Erdenleben mitmachen.

,,Wie werde ich vollkommen? Was antworte ich ihr darauf? Was wirdest du
darauf antworten?

Ich habe nachgedacht. Die Frage geht ja eigentlich uns alle an, auch wenn wir
im Moment vielleicht nicht in einer so schweren Krise stecken wie meine
Freundin.

Ich meine: Wenn wir vollkommen werden wollen, dann mussen wir bez unseren
Gedanken anfangen. Denn von unseren Gedanken hingt alles andere ab: Unser
Reden, unser Tun und Unterlassen und irgendwann auch unsere Gefiihle. Auch
unser ganzer Umgang mit uns selbst und mit unseren Mitmenschen hingt da-
von ab. Zuerst sind die Gedanken da, spiter folgen die Gefiihle. Das ist ein
wirklich grof3es Thema. Ein Beispiel:

Wenn ich bei mir selbst anfange — ich ertappe mich manchmal dabei, dass ich
mir Uber andere Menschen Gedanken mache. Und wenn ich ehtlich bin: Ganz
schnell bin ich auch beim Bewerten oder manchmal sogar beim Beurteilen und
Kritisieren. Solche Gedanken koénnen sich vollig unkontrolliert lainger hinzie-
hen, wahrend ich meinen Haushalt mache. Warum tue ich das? Bilde ich mir
etwa ein, ich wusste dieses oder jenes besser?

So ein Quatsch! Solche Gedanken sind nichts als geistige Umweltverschmut-
zung!
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Lieber Leser, kennst du solche Gedanken? Und? Ntitzen sie irgendjemandem?
Nattrlich nicht! Nichts wird davon besser! Es sind einfach nur negative All-
tagsgedanken, die meine Gefthle meinen Mitmenschen gegeniiber vergiften
kdnnten und die mich runterziehen — also reine Zeitverschwendung! Und aul3er-
dem, wie peinlich! Denn meine Gedanken und Gefihle werden immer gesehen
- von der geistigen Welt. Und dort schiitteln meine fiir mich unsichtbaren
Freunde sicher den Kopf tiber mich.

Zum Thema Bewerten: Manchmal, wenn ich den Drang zum Bewerten und
Kritisieren in mir versplure, setze ich einen Segenswunsch dagegen (fur den Ju-
gendlichen, fur den Nachbarn oder fur den Politiker):

el gesegnet, und geh in Frieden deinen Weg!*

Damit zeige ich wenigstens meinen guten Willen. Das sage ich auch innerlich,
wenn ich einem Menschen begegne, dem es offensichtlich schlecht geht und
der sich so mithsam durchs Leben schleppt. Ich setze damit etwas Positives in
die Welt, und das kann jeder.

Wenn ich mich innerlich an dem Verhalten eines Mitmenschen stof3e, hilft es
mir manchmal auch zu denken: Ich kann einem Kinde doch nicht tibelnehmen,
dass es ein Kind ist. Ebenso kann ich einem unreifen Menschen nicht tibelneh-
men, dass er noch unreif ist. Er ist doch auf dem Weg, auf seinez Weg, so wie
jeder von uns. Wie ich das Kind in seinem wunderbaren Kindsein respektiere,
so respektiere ich auch den unreifen Mitmenschen in dem augenblicklichen
Stadium seines Menschseins.

Wir selbst mussen daftir sorgen, dass unser Gedanken- und Gefihlshaus sau-
ber wird und bleibt. Wir wissen schon, was wir nicht darin haben sollten: na-
tirlich keinen Hass, keine Missgunst, keinen Neid und keine Gier — so etwas
wollen wir selbstverstindlich nicht haben. Aber auch: Sorgen machen, Geiz,
Streitsucht, andere Menschen bewerten und verurteilen usw.

Und wir wissen auch, was wir in unserem Gedanken- und Gefiihlshaus haben
wollen: Ganz bevorzugt Liebe, Freude und Dankbarkeit. Aber auch Freund-
lichkeit und Wohlwollen gegeniiber Mensch und Tier und der ganzen wunder-
baren Natur gegeniiber.
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Dazu miussen wir ab und zu mal in uns gehen und still sein und uns tberpriifen.
Und uns aufladen mit richtig gutem Willen und guten Gedanken. Denn unsere
Gedanken und Gefiihle, die auch solche wnsichtharen Energien darstellen, sind
Krifte, die von uns und unseren Mitmenschen ausgehen wie ein Dunst. Hat
der Dunst schone, freundliche Farben oder ist er grau bis schwarz?

Von unseren Gedanken hingt alles ab.

Mit wohlwollenden und menschenfreundlichen Gedanken und Gefuhlen set-
zen wir gute Energien in die Welt. Wir dienen damit unserem ganzen Umfeld
und sogar unserem Planeten Erde.

Nun zu der anderen Frage meiner Freundin: ,,Wie kann ich naher zu Gott kom-
men?“ Diese Frage kann nur jemand stellen, der, wie auch immer, an Gott
glaubt und der ,,in den Himmel*“ kommen mdochte. In dieses Land, in dem er
als Seele schon war, an das er eine unbewusste Erinnerung in sich tragt und in
das er wieder zuriick mochte. Es heif3t, jede Seele hat die Erinnerung in sich
und damit dieses unbestimmte Sehnen nach der ewigen Heimat.

Es gibt Stimmen, die sagen, dass wir sowieso nie von Gott getrennt sind, ob
wir nun an ihn glauben oder nicht. Dass wir gar nicht lebensfahig wiren ohne
die Kraft, die von thm ausgeht, die uns durchdringt und alles erhalt. Das sehe
ich auch so.

,, Vollkommenheit?* Hat es fur uns tiberhaupt Zweck, Vollkommenheit anzu-
streben? Wir sind doch so weit davon entfernt! Mir kommt dabei ein Wort aus
der Bergpredigt Jesu in den Sinn: ,,Darum sollt ihr vollkommen sein, so wie
auch euer Vater im Himmel vollkommen ist.* (aus Mt.5, 43-48) Das regt mich
zu folgenden Gedanken an:

Wenn ein Kind einen Vater hat, der wirklich bewundernswert gut und wohlti-
tig ist und den es uiber alles liebt, dann wird das Kind sich vornehmen: So will
ich auch einmal werden! Und es wird immer wieder hingucken und aufpassen,
wie sein Vater sich verhalt.

Und der Vater im Himmel, von dem Jesus spricht, ist vor allem liebevoll. (Er
ist nicht der Gott der Rache und der Strafe, wie es im Alten Testament immer
wieder beschrieben wird!) Er macht keinen Unterschied zwischen guten Men-
schen und bosen Menschen. Er liebt sie. Er lidsst Uiber beiden seine Sonne

125



aufgehen und ldsst es Gber beiden regnen. Das heil3t, er gibt Liebe und spendet
Segen und Gedethen zber Jeden. Das ist ein Teil seiner Vollkommenbheit. Er be-
achtet die Schlechtigkeit gar nicht. Er liebt.

Und so sollen wir werden, sagte Jesus.

Aber was antworte ich meiner Freundin? Vielleicht frage ich sie: ,,Was emp-
findest du, wenn du an Gott denkst?* Dann antwortet sie vielleicht, was sie
schon friher gesagt hat: ,,Ehrlich gesagt, ich bin ratlos. Ich habe doch in mei-
nem Leben nichts Boses getan. Wie kann Er mir so ein Leben zumuten, mit so
viel Ungliick und Sorgen und Demiitigungen?*

Ich kann sie auf alle Fille verstehen, bei dem schweren Leben, durch das sie
sich zu kimpfen hat. Aber etwas anderes: Du merkst, sie glaubt zwar an Wie-
dergeburt, aber richtig verstanden hat sie das Thema noch nicht. Sie meint an-
scheinend, ihr Leid wirde ithr im Augenblick und in den letzten Jahren direkt
von Gott geschickt, was nattrlich nicht so ist. ,,Gott hat thm oder ihr dieses
Kreuz auferlegt®, das ist eine weitverbreitete Ansicht.

Damit sie etwas mehr versteht, wiirde ich meiner Freundin das Geserg von Saat
und Ernte erkliren und dass ihr augenblickliches LLeben nicht die Folge davon
sein muss, wie sie sich iz diesens jetzigen Leben, in dieser Inkarnation, verhalten
hat. Ich wiirde sie daran erinnern, dass sie bereits viele Leben hinter sich hat
und dass sie, bevor sie in dieses Leben kam, sich vorgenommen hat, bestimmte
Aufgaben zu erfillen und vielleicht auch etwas wiedergutzumachen. Wer denkt
schon an so etwas!?

Und ich wiirde auch versuchen, sie zu trosten, und wirde sagen, dass sie trotz
ithres schweren Lebens von Gott geliebt und von seinen Engeln begleitet wird.
Das sieht sie doch daran, wiirde ich sagen, wie sich unerwartet etwas in ithrem
Leben geftigt hat, was wiederum eine Hilfe und Erleichterung fur sie darstellt.
Sie wird das vermutlich zugeben und sich etwas beruhigen.

Aber dann werde ich ihr vielleicht einen ganz anderen Gedanken nahebringen.
Ich werde sagen: ,,Sieh es mal von der anderen Seite, von der Seite Gottes! Wie
tihlt sich ein Vater, dessen Kinder ithm in Scharen davongelaufen sind und sich
von thm getrennt haben? (Ich denke dabei an den Ur-Abfall und den verlore-
nen Sohn.) Er hat jedem von ithnen den wunderbaren freien Willen mitgegeben.
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Auch teh bin mehr als Flelseh und BLut,

thr denkt vielteicht ,Friedhofsgemitse.
per Friedhof interessiert mich iberhaupt nicht,
lch bin nur etn paar Jahre frither geboren als thr
und meln Kirper wird demndichst aufgebraucht sein.
Na unol?
leh selbst, ich werde watlirlich welterleben, tmumer wetter,
teh habe noch so viel Leben von miiy,
das ahnt thr gar nicht!
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Und er muss nun schon seit langen, langen Zeiten zusehen, wie sie lieblos und
bosartig werden, wie sie sich selbst und sich gegenseitig so viel Leid zuftigen,
muhsam Aufgebautes zerstoren und sich gegenseitig sogar umbringen?* Ich
bin gespannt darauf, was fiir ein Gesprich sich daraus entwickeln wird.

Lieber Leser, du siehst, es ist ein weiter Weg, und wir brauchen viel Zeit, bis
wir endlich den ganzen groen Zusammenhang auch nur annahernd verstehen.
Bis wir den Sinn unseres Lebens begreifen und die grofe Warunm-Frage beantwor-
ten konnen. Wir diirfen also nie mide werden, uns um mehr Verstindnis und
Erkenntnis zu bemthen. Es geht nur Schritt fiir Schritt. Wir sind noch lange
nicht fertig damit, aber unser Bemthen lohnt sich auf alle Falle!
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Bucher und Videos, die weiterhelfen

Von den vielen Buchern, die es zu ,,unseren Themen* gibt, habe ich natiitlich
nur einen kleinen Teil gelesen. Und von denen wiederum fihre ich hier nur
einige auf. Alle haben ihr Plus und ihr Minus, das ist normal. Aber alle sind
auch geeignet, unser Verstindnis fur das Leben nach dem Tod und fir Rein-
karnation zu erweitern und zu festigen. Zum Beispiel das folgende Kinderbuch:

Sabrina Fox ,,.Der klitzekleine Engel hilft betm Abschied*

In einer Familie, Vater, Mutter und kleine Tochter, lebt seit Jahren ein schwar-
zer Kater, der nun sehr alt ist und schlieB3lich aufthort zu fressen. Es ist damit
zu rechnen, dass er nun bald stirbt. Der klitzekleine Engel wird dorthin ge-
schickt, um zu helfen, dass der Abschied leichter wird.

Das Buch enthilt einige sehr schéne und berithrende Bilder, die ich als hilfreich
und geeignet empfinde, um einem Kind ein erstes Verstandnis fiir das Sterben
zu geben. Es 1st wunderbar zu erkennen, wie der Kater nach seinem Tod wei-

terlebt. Auch der Text gefallt mir.

Francisco Candido Xavier ,,Botschaft eines Jungen aus der geistigen
Welt - Die gro3e Reise® diktert vom Geistwesen Neio Lucio

Uber die Entstehung dieses Buches habe ich bereits in dem Kapitel ,,Ein Brief
aus dem Jenseits“ geschrieben. Ich halte es geeignet fiir grof3ere Kinder, beson-
ders dann, wenn die Situation im Umfeld oder in der Familie so ist, dass das
Sterben zum Thema wird. Es ist ein diinnes Biichlein mit Zeichnungen und
leicht zu lesen.

Joy Snell ,,Der Dienst der Engel* — Erlebnisse einer Krankenschwes-
ter an Kranken- und Sterbebetten

Dieses preiswerte Biichlein habe ich schon mindestens fiinf Mal gelesen. Es ist
schon vor tiber hundert Jahren geschrieben worden, und man kann es noch
heute ohne weiteres bekommen. Das ist erstaunlich. Ich empfinde es als so
ehrlich und bescheiden geschrieben. Es ist einfach zu lesen, bis auf die letzten
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zehn Seiten, die unser Vorstellungsvermégen etwas tiberfordern. Ich habe tiber
dieses Biichlein in dem Kapitel ,,Wenn uns ein Mensch verlasst™ etwas mehr
geschrieben.

Auller den Beobachtungen wihrend ihrer Arbeit beschreibt Joy Snell auch, was
sie bei vielen ,,Ausfliigen® in die geistige Welt gesehen und erlebt hat. Denn es
war ihr oft vergonnt, dass sie als Seele des Nachts von Engelwesen abgeholt
wurde und Blicke in die ,,andere Welt* tun durfte. Das, was sie dort sah und
dem Leser mitteilt, bertihrt mich immer wieder neu.

Penny Sartori ,,Nahtod — Erfahrungen als Neuanfang. Was wirklich
wichtig ist im Leben

Dieses Buch 1st die Doktorarbeit einer englischen Krankenschwester. Sie hat
Hunderte von Patienten mit Nahtod-Erfahrungen gesprochen und ist die fih-
rende Nahtod — Expertin in Grof3britannien.

Ihr besonderes Augenmerk richtete Penny Sartori auf die .Awuswirkungen, die die
Nahtod-Erfahrungen auf die Menschen hatten, wie also dieses einschneidende
Erlebnis die Lebenseinstellung der Menschen und oft ihr ganzes Leben veran-
dert hat. Das Buch ist umfangreich und etwas anspruchsvoll zu lesen.

Deutlich leichter aufnehmbar sind nach meiner Meinung die zahlreichen Inter-
views, die man sich im Internet ansehen und anhoéren kann. Es gibt anschei-
nend viele Menschen, die darauf brennen, ithren Mitmenschen zu berichten,
was sie erlebt haben, als sie klinisch tot waren. Man gibt ein:

Nabtoderfahrungen youtube, und schon erzahlt einem jemand, was er oder sie in
diesen Minuten zwischen Leben und Tod etlebt hat.

Paul Meek ,,Der Himmel ist nur einen Schritt entfernt

Von Paul Meek habe ich im Kapitel ,,Ein Junge aus Wales* ja schon ausfihrlich
erzahlt. Dieses hier ist sein erstes Buch, dem dann noch drei weitere folgten.
Paul Meek erzihlt von seiner Kindheit und der Entdeckung und Entwicklung
seiner medialen Begabung. Er informiert auch ausfiihrlich iiber das, was in der
britischen ,,Spiritualist Church® gelehrt wird. Manches ist fiir uns etwas
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wenn BABY'S oder KLEINE KINDER sterben, so kann es sein, dass fir
ste von vorneherein ein kurzes Leben vorgesehen war, Ste werden in, jen-
seitigen Kinderhelmen versorgt, Liebevoll betreut, aufgezogen und auch
erzogen. Ste gehen auch zur Schule. Oder ste werden schon wach selr
Rurzer Zett wieder in eine Familie hinelngeboren, manchmal in die-
selbe, in der sie vorher waren,
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ungewoOhnlich, aber man kann diesem humorvollen und bescheidenen Mann
trotzdem gut folgen. Wenn man ihn sehen will, muss man im Internet nur ein-

geben:

Paul Meek yontube, dann kann man ihn bei seiner Arbeit als Medium vor einer
Gruppe oder bei seinen Interviews erleben.

Beatrice Brunner ,,Was uns erwartet

Dieses kleine Buch ist in der Geistigen Loge Zurich entstanden. Die Geistige
Loge Zirich bezeichnet sich als eine geistchristliche Gemeinschaft. Mittelpunkt war
in den Jahren von 1948 bis 1983 das sehr befahigte Medium Beatrice Brunner,
durch das sich vor allem zwei Lehrer aus der geistigen Welt kundtaten. Manch-
mal sprachen aber auch verstorbene Menschen dartiber, wie es ihnen nach ih-
rem Sterben ergangen ist. Aus zwolf von solchen Berichten ist dieses Buch
zusammengestellt. Zum Beispiel so:

,,Mein Name ist Katrin. Ich starb zusammen mit meiner kleinen Tochter bei
einem Autounfall und berichte nun tber das Weitetleben aus der geistigen
Welt.. .«

Dieses Buch ist meistens leicht zu lesen.

Estelle Stead ,,Die blaue Insel, ein Blick in das Leben im Jenseits*

Das ist das Buch, das 1912 nach dem Untergang der ,, Titanic* entstanden ist.
Der bei dem Untergang ums Leben gekommene Journalist T. W. Stead hat es
nach seinem Ubergang ins Jenseits seiner medialen Tochter Estelle tibermittelt.

Er berichtet nzcht von den Ereignissen rund um den Untergang des Luxusschif-
fes (dartiber existieren ja viele Berichte und mindestens ein Film), sondern in
der Niederschrift beschreibt Stead, wie es ihm unmittelbar nach seinem Tod
zusammen mit den vielen anderen Verstorbenen ergangen ist, welche Beobach-
tungen und Erfahrungen er danach im Jenseits machen und zu welchen Er-
kenntnissen er kommen konnte. Dieses Taschenbuch ist relativ leicht zu lesen.
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Beat Imhof ,,Wie auf Erden so im Himmel. Wie das Leben als Mensch
das Leben im Jenseits bestimmt*

Der Schweizer Psychologe Beat Imhof (geboren 1929) sagt von sich in einem
Video, dass er sein Leben lang gesucht und geforscht hitte zu dem Thema
,woterben und ,,wie es danach weitergeht®. In diesem dicken Buch hat er die
Ergebnisse seines Forschens zusammengefasst, untermauert mit unzahligen
Zitaten, Belegen und Literaturhinweisen. Es handelt sich hier um eine wissen-
schaftliche Arbeit, manchmal nicht ganz leicht zu lesen.

Er schreibt im ersten Teil des Buches ,,Die andere Wirklichkeit* ausfihrlich zu
philosophischen, psychologischen, theologischen und geschichtlichen Fragen

im Zusammenhang mit dem Sterben und was uns danach erwartet.

Den zweiten Teil nennt er ,,Ausblick ins Jenseits®. Und da beschreibt er sehr
deutlich — und das ist fiir die meisten von uns wahrscheinlich das wichtigere —
wie weit die ,,Jenseitsforschung® heute ist, also was man heute iiber das Sterben
und tber das Leben im Jenseits sagen kann.

Ich hore diesem wirklich alten Mann gern zu, wie er von seinen Erkenntnissen
spricht: Ruhig, bedachtig und kraftvoll. Mir kommt der Gedanke, dass er die
Zeit, die ihm noch bleibt, nutzen will, um seinen Mitmenschen noch einen
wertvollen Dienst zu erweisen, bevor er geht. Deshalb hat er im hohen Alter
noch eine Reihe von Biichern herausgebracht, die es in sich haben. Du kannst
thn sehen und horen im Internet unter: Beat Imhof youtube

Francisco Candido Xavier ,,Unser Heim. Das Leben in der spirituel-
len Welt* - Eine Beschreibung des Geistwesens André Luiz vom kommenden
Leben.

Dieses Buch ist auf dieselbe Weise entstanden wie ,,Botschaft eines Jungen aus
der geistigen Welt“. Es ist also auf medialem Wege zustande gekommen, durch
das brasilianische Schreibmedium Xavier. In Brasilien ist es 1944 herausgekom-
men, als Ubersetzung ins Deutsche 2008.

Hier ist der Autor der ehemalige brasilianische Arzt André Luiz. Aus dem Jen-
seits schreibt er durch das Medium Xavier, wie es nach seinem Sterben mit thm
weitergegangen ist.
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Eln Nahtod-Erlebnis: Eine Senlorin berichtet, dass sie 2002 infolge ei-
nes Schlaganfalls klinisch tot war, dabel durch diesen , Tunnel” ins
Helle kam. (,Es war sooo sehbn dort!*) und von threr verstorbenen Mutter
wieder zuriickgeschickt wurde,
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Er bekennt, dass er in seinem Erdenleben sehr leichtfertig mit seiner Gesund-
heit umgegangen war und zugleich ein liebloses, gottloses und egoistisches Le-
ben gefiihrt hatte. Nachdem er bei einer Operation gestorben war, findet er
sich wieder in einer dunklen, morastigen, furchterregenden Umgebung, unter
Menschen und Scheusalen, die noch schlechter sind als er selbst und die ihn in
Angst und Schrecken versetzen. Hier erinnerte er sich, was fiir eine liebe Fami-
lie er hatte und wie gedankenlos und oberflichlich er gelebt hatte.

André muss lange Zeit in dieser Dunkelheit zubringen, bis er endlich von hel-
len, liebevollen Wesen herausgeholt und in eine helle, saubere und wohlgeord-
nete Welt gebracht wird. Es 1st die geistige Kolonie ,,Nosso Lar®, zu Deutsch
,,Unser Heim*.

Hier erlebt er fiirsorgliche Betreuung und Heilung und lernt, bescheiden zu
werden und sich in die Ordnung, die dort herrscht, einzufiigen.

Nosso Lar ist in diesem Buch eine der Erde nahe ,,astrale® Stadt (feinstoffliche,
nicht materielle), die die von der Erde kommenden (gerade durch den Tod frei
gewordenen) Seelen aufnimmt, trostet, pflegt, versorgt und ithnen zu ersten Er-
kenntnissen verhilft. — Irgendwann erholt sich André, macht wichtige und auch
schmerzliche Lernprozesse durch und darf sich bald niitzlich machen, spiter
sogar als Arzt wirken.

Aus diesem Buch kann man erfahren, dass es in so einer erdnahen geistigen
Sphire ahnlich zugeht, wie es hier auf der Erde im Idealfall sein sollte: Das
Zusammenleben hat seine Ordnung, es wird fleilig gearbeitet, man hilft sich
gegenseitig wohliberlegt und unterstiitzt sich mit viel Liebe und Geduld. Man
dient sich gegenseitig, hat Verstindnis fireinander und hat das Wohl des Gan-
zen im Blick.

Zu dem Buch ist ein Film entstanden, den man als DVD kaufen kann. Oder
man kann ithn unter dem Suchwort ,,Astral City Youtube® im Internet kosten-
los anschauen, allerdings von Werbung unterbrochen. Nicht erschrecken! Der
Einstieg in den Film, die ersten fiinf Minuten, sind etwas furchterregend ge-
macht, etwas Ubertrieben, finde ich. Aber das Wissen um das Weiterleben im
Jenseits kann durch diesen Film wirklich Gestalt annehmen. Mich hat er jeden-
falls beeindruckt.

135



K. O. Schmidt ,,Kehret wieder, Menschenkinder. Wiederverkorpe-
rung und Karma aus christlicher Sicht

K. O. Schmidt (1904 — 1977) war ein sehr erfolgreicher Buchautor und Lebens-
berater. In diesem kleinen Buch erklart er, zum Teil ,,lehrbuchmiBig®, wie uns
das Verstindnis um Wiedergeburt weiterhelfen kann. Aus diesem Buch stammt
auch die Erzahlung von der kleinen Burmesin.

Ian Stevenson ,,Reinkarnation in Europa. Dokumentierte Falle*

Ian Stevenson (1918 — 2007) war ein kanadischer Psychiater und gilt als Mitbe-
grinder der Reinkarnations-Forschung. In seinem umfangreichen Buch doku-
mentierte er Falle, bei denen die Wiedergeburt mancher Menschen klar bewie-
sen werden konnte. Und er schrieb tiber andere Falle, bei denen der Gedanke
an Wiedergeburt zumindest sehr nahe lag. Seine Untersuchungen waren oft
langwierig, immer sehr griindlich und um Wahrheitsfindung bemiiht.

Das Buch ist sehr interessant, kann aber auch wegen der Linge ermiidend sein.

Wayne W. Dyer ,,Erinnerungen an den Himmel*

Wayne Dyer (1940 — 2015) war Psychologe und ein erfolgreicher amerikani-
scher Lebenshilfe-Autor und Redner. Er war Vater von acht Kindern. Er war
fasziniert von Kindern, besonders wenn sie noch klein waren. Dann hatte er
sich mit Hingabe mit thnen beschaftig. Er hatte ihnen genau zugehort und war
zu der Meinung gekommen, dass sie mehr wissen, als wir Erwachsenen: Sie
wissen noch etwas von der Zeit vor ihrer Geburt. Als sie noch ,,im Himmel wa-
ren®.

Und er fand heraus, dass manche &kinen Kinder plotzlich dariiber sprechen
konnen. So, als wenn der Schleier des Vergessens sich fiir einen Augenblick
heben wiirde und sie ganz klar sehen kénnten, woher sie kommen. Thre Eltern
kénnen damit nicht immer etwas anfangen, weil sie sich ein Leben vor der Geburt
nicht vorstellen konnen. Wayne Dyer selbst aber wurde bei diesen Aussagen
der Kinder deutlich, dass es mehr geben muss, als dieses eine kurze Leben.

Er muss wohl in seinen Vortrigen dartiber gesprochen haben, denn er bekam
zu diesem Thema Tausende von Zuschriften aus aller Welt. Eltern schrieben
ihm von ihren Beobachtungen und Erfahrungen bei ihren kleinen Kindern,
und aus diesen Zuschriften entstand schlief3lich dieses Buch. Es ist leicht zu
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lesen. Ich finde es gut und meine, es kann sehr dazu beitragen, dass fiir uns der
Gedanke an Wiedergeburt immer selbstverstindlicher wird.
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»ON Gott, das (st ja wmeln Dorf, Thomas!

Hier habe ich gelebt! Mir ist alles so vertraut!

Als wenin teh nach Hause Rommen witrole,

Dal da war meln Haus, Thomas!

Dahinter flieht der Bach, die Buns, Wie oft habe ich darin die wiische
gespitlt! n der Kirche da oben bin ich getraut worden,..”

Was die Frau hier etlebt, nennt man ein ,,Deja-vu*“— Erlebnis (aus dem Fran-

z6sischen ,,schon gesehen®). Man kommt in eine Gegend, die man aus einem
friheren Leben kennt.
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Beat Imhof ,,Warum wir mehr als einmal auf Erden leben* — Das Rei-
fen der Seele durch Reinkarnation

Beat Imhof ist der Meinung, dass die gro3en Daseinsfragen nicht beantwortet
werden konnen, wenn man den Gedanken an Wiedergeburt auflen vorlasst.
Und deshalb hat er noch mit 91 Jahren ein Buch zu dem Thema Wiedergeburt
— Reinkarnation herausgebracht. Wie bei allen seinen Biichern, die ich kenne,
holt er weit aus und geht mit gewohnter Griindlichkeit in die Geschichte, Phi-
losophie, Theologie und Literatur und bringt eine Unmenge von Zitaten und
Belegen. Das Buch ist nur zu empfehlen fiir einen Leser, der geduldig ist und
sich Zeit nechmen mo6chte, mehr tiber Reinkarnation zu verstehen.

Jenny Cockell ,,Unsterbliche Erinnerungen*

Dieses Buch einer Englianderin ist zwar in der deutschsprachigen Ausgabe zur-
zeit vergriffen, ebenso wie der dazugehorige Film, trotzdem mochte ich es hier
auffuhren, denn es enthalt eine wirklich besondere Reinkarnations-Geschichte.
Ich habe Jenny Cockell in einem Video im Internet zuhoren kénnen.

Sie ist 1953 geboren, und sie erzahlte, dass sie von Kindheit an lebhafte Erin-
nerungen an ein friheres Leben als ,,Mary* in Irland gehabt hitte. Sie hatte als
Kind auch immer wieder Strallenkarten von dem Dorf, in dem sie gelebt zu
haben glaubte, gezeichnet. Sie erlebte deutlich Freud und Leid dieser Mary und
meinte schlief3lich, dass sie selbst diese Frau gewesen sein miisste, mit einem
Alkoholiker verheiratet und Mutter von acht Kindern, und dass sie an den Fol-
gen der achten Geburt in einem Krankenhaus gestorben war. Sie fihlte immer
wieder den Schmerz, ihre Kinder allein zurucklassen zu mussen.

1989, als sie 35 Jahre alt war, wurde ithr Wunsch immer grof3er, der Sache auf
den Grund zu gehen und ihre Kinder von damals wiederzusehen. Sie besorgte
sich Landkarten von Irland und fand schlieB3lich ,,ihr Dotf*, es hief3 Malahide.
Es hatte nimlich den gleichen Grundriss wie die Zeichnungen, die sie in ithrer
Kindheit gemacht hatte.

Sie reiste schlieBlich nach Irland, kam in das Dorf und erkannte es gleich wie-
der. Sie fand auch leicht zu ,,jhrem* Haus, das aber vollig verfallen war. Es war
von einer Familie Sutton bewohnt worden, hiel3 es. Bei der Kirchenbehorde
fand man heraus: Ja, im Februar 1933 war eine Mary Sutton nach der Geburt
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ihres achten Kindes gestorben. Die Kinder waren danach in Heimen und Fa-
milien untergebracht worden.

Es gelang ihr, mit threm ,,fritheren iltesten Sohn* Sonny telefonisch Kontakt
aufzunehmen, der jetzt ein alter Mann war. Er war 13 gewesen, als seine Mutter
gestorben war. Sie konnten tatsichlich ins Gesprich kommen und brachten es
bei weiteren Telefongesprichen fertig, gemeinsame Erinnerungen von ,,da-
mals® auszutauschen. Der Eine fing an, von einem bestimmten Ereignis zu er-
zdhlen, und der Andere konnte die Geschichte weitererzahlen. So kam Sonny,
der Sohn von Mary, sehr schnell zu der Uberzeugung, dass diese 35jihrige Frau
tatsachlich seine verstorbene Mutter gewesen war.

Durch eine Suchaktion wurden noch vier weitere der acht Geschwister ausfin-
dig gemacht, drei waren schon gestorben. Die Geschwister hatten sich nach
dem Tod ihrer Mutter 1933 nie mehr gesehen und mussten sich als alte Men-
schen nun erst wieder kennenlernen. Nur Sonny, der Alteste, konnte den Ge-
danken an Reinkarnation und dass er es mit seiner wiedergeborenen Mutter zu
tun hatte, sehr schnell akzeptieren. Die anderen taten sich anscheinend schwe-
rer damit.

Du findest das Interview, von dem ich hier spreche, wenn du im Internet ein-

gibst: Jenny Cockell youtube

Um etwas dartiber lesen zu konnen, muss man eingeben:
Reinkarnation — Wiedergeburt der Jenny Cockell

Lieber Leser, jetzt fragst du dich vielleicht, warum um alles in der Welt gibt es
Menschen, die sich so genau an ein friheres Leben erinnern! Wozu soll das gut
sein!?

Ich weil3 darauf nur eine Antwort: Damit sie begreifen, dass das Leben immer
weiter geht und vor allem auch, damit sie es ithren Mitmenschen weitersagen.
Damit dieses Wissen um Wiedergeburt unter die Menschen kommt! Sie sollen
es weitersagen und so zum Verstandnis beitragen, dass wir Menschen keine
,,Eintagsfliegen® sind. Dass wir anfangen, uns selbst und unsere Mitmenschen
im grof3en Zusammenhang vieler Erdenleben zu sehen.

Auch, dass wir nicht immer nur engstirnig auf unsere augenblicklichen Befind-
lichkeiten gucken und auf unser Hab und Gut. Wir missen lernen, weiter zu

139



blicken, denn wir haben eine weit zurtickreichende Vergangenheit, und wir ha-
ben eine unendliche Zukunft vor uns.

Von dem Buchautor Beat Imhot habe ich ein sehr gutes Wort in Erinnerung
(aus einem Interview, sinngemaf3):

Wir sind Biirger der geistigen Welt.

Wir leben hier auf Erden

mit einer befristeten Aufenthaltsgenehmigung.

Wenn unsere Zeit um ist, gehen wir wieder zuriick in unsere Heimat.

Lieber Leser, ich finde, das sind wirklich gute Gedanken. Mich zu fihlen als
Biirger der geistigen Welt — hier auf Erden nur auf Zeit - das gefallt mir.

Es erinnert mich an jemanden, der vor zweitausend Jahren unsere Erde besucht
hat und sagte:

,Mein Reich ist nicht von dieser Welt ...«

Es war Jesus, der, obwohl er doch Mensch war, nie irgendwelche zrdzschen
Ziele und Bestrebungen gehabt hatte.

Wenn wir uns das ab und zu vorstellen konnen: Wir sind hier nur fir eine be-
grenzte Zeit, und unsere eigentliche Heimat ist ,,dort oben®, in der geistigen
Welt, dann kénnen wir etwas gelassener umgehen mit Klimawandel, Pande-
mie, Katastrophen und auch mit allem, was uns personlich zustoft.

*

140



Jetzt verabschiede mich von dir, lieber Leser. Moge es dir wohl ergehen mit all

dem, was du hier bei mir erfahren hast, aber auch mit dem, was du nicht ver-
stehen konntest oder akzeptieren wolltest.

Und ruf mich mal an, wenn du magst. Ich wiirde mich freuen. Meine Tele-
fonnummer findest du auf der letzten Seite.

Erdmute Tanwnhiuser
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Nachwort:

Lieber Leser, mein Schreiben war streckenweise wirklich schwere Arbeit fur
mich. Aber nun bin ich damit fertig. Ich bin weit davon entfernt, mich stolz
zu fithlen, ich bin nur froh und sehr dankbar, in mehrfacher Hinsicht: In mei-
nem Umfeld habe ich einige liebe Freunde, die mich bei meinem Schreiben
monatelang ermutigt haben, wenn ich von Selbstzweifeln geplagt war. Sie ha-
ben mich auch immer wieder treu beraten und haben mir geholfen.

AulBerdem: Ich bin mir sicher, dass oft auch unsichtbare Hilfe um mich war.
Du kannst jetzt ja verstehen, wie ich das meine — es waren die geistigen
Freunde. Sie haben mich inspiriert und unterstiitzt, wenn ich nicht weiterkam.
Deshalb, was du jetzt in Handen haltst, lieber Leser, ist eine Gemeinschaftsar-
beit, und was ich dazu beigetragen habe, das war mein guter Wille und meine
Liebe.

Uberaus hilfreich war es dabei, dass ich in meiner Jugend die Gelegenheit
hatte, Stenographie zu lernen. Bis heute kann ich mich in Steno am leichtes-
ten und am flussigsten ausdriicken. So habe ich alle meine Entwiirfe zuerst
stenographiert, und das war eine wunderbare Erleichterung fir mein Schrei-
ben. Ich beende mein Nachwort nun mit einem Segenswunsch - in Steno.
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Meine Freundin meint, dass sie es dem Leser gegentiber nicht nett findet, mit
so einer ,,Geheimschrift mein Skript zu beenden. So tibertrage ich es hiermit
in normale Schrift:

Oh Herr, ich hatte die Kraft, diese Arbeit zu vollenden. Daflir danke ich dit,
und ich danke den Deinen, die mir geholfen haben! Mogen meine Worte nun
zu meinen Schwestern und Briidern gehen und zu mehr Verstehen und
Hoftnung beitragen in Zeiten wie diesen! Segne bitte jeden Einzelnen, der
meine Worte in die Hinde bekommt und liest! M6ge er dabei die Hilfe aus
deinem Reich an seiner Seite haben! M6ge er sich 6ffnen konnen fiir das Un-
gewohnte! M6ge er daraus entnehmen konnen, was er im Moment braucht,
um Unsicherheit, Angste und Zweifel nach und nach tuberwinden zu kénnen
und zu mehr Ruhe und Vertrauen zu kommen. Gib bitte deinen Segen dazul!
Amen.
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Jetzt geht sie weg, Tina, Und komwnt ste gar nicht mehr wieder?*

SDoch, Tim, sie kommt auf alle Fille wieder, Sie geht nur sehlafen.”
DA (st es ja gut.”

2Aber ﬁm,Jetzt wird es Zeit fitr uns, wir miissen nach Hause,”
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Dieses Buch kann bestellt werden bet:

Erdmute Tannhiuser

Am Zollamt 15

32312 Lubbecke

Telefon: 05741/80 92 22 5

erdmute-tannhaecuser@web.de

Weitere Kontaktadresse:

Christoph Vieker

Nicole Franzke
Albert-Schweitzer-Stral3e 28
32312 Lubbecke

Telefon: 05741/23 99 40 9

146



	Herzlich willkommen!
	Das große Warum
	Fragen, die nach Antworten verlangen
	Das Sichtbare und das Unsichtbare
	Ein Junge aus Wales
	Besondere Begabungen
	Nachrichten aus der anderen Welt
	Was ich für wahr halten kann
	Wenn ein Mensch uns verlässt
	Von dieser Welt in die andere
	Wenn ein Mensch scheinbar allein ist beim Sterben
	Man nennt es Nahtoderfahrungen
	Etwas mehr „Jenseitskunde“
	Ein Brief aus dem Jenseits
	Ein besonderes Gespräch
	Der Gedanke an Wiedergeburt
	Die kleine Burmesin
	Wenn ein Mensch nichts glauben kann
	Woher wir kommen
	Der Ur-Abfall
	Das Gleichnis vom verlorenen Sohn
	Wie weit reicht die Allmacht Gottes?
	Begleitet und beschützt
	Unser Lebensplan
	Das Gesetz von Saat und Ernte
	Toleranz lernen
	Innehalten
	Und Jesus?
	„Umrisse der Wahrheit“
	Vom Umgang mit uns selbst
	Vom Wert positiver Worte
	Zwei ernstgemeinte Fragen
	Bücher und Videos, die weiterhelfen
	Nachwort:

